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Freitag den 25. Juli 1856. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stabt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 
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Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 
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Amtliches. 


Berlin, 24. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Den bisherigen Regierungsaſſeſſor Naffel zum Polizei- Direktor zu 
n. 2 7 
Ader bisherige K. Eiſenbahn⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter Heinrich Uter⸗ 
mann iſt zum K. Eiſenbahn⸗Bureauvorſteher ernannt und als folder bei der 
K. Eiſenbahn⸗ Direktion zu Elberfeld angeſtellt worden. i 5 
Angekommen: Der Chef des Ministeriums für die landwirthſchaftli⸗ 
chen Angelegenheiten, Freiherr von Manteuffel, bon Dirſchau; der 
Erb⸗Küchenmeiſter in Alt⸗Vorpommern, Kammerherr Graf von Schwerin, 


werinsburg. 
1 0 Se. H. der Herzog Wilhelm von Mecklenburg⸗ 


Schwerin, nach der Provinz Preußen. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
London, Dienſtag, 22. Juli, Nachts. In heu⸗ 
tiger Sitzung des Unterhauſes verweigerte Palmerſton, 
über die Ernennung eines Geſandten für Amerika Aus⸗ 
kunft zu geben. — Ein von Roebuck beantragtes Miß⸗ 
trauensvotum, betreffend die Angelegenheit des Generals 
Beatſon, fallt mit 23 gegen 71 Stimmen durch. 


Paris, Dienſtag, 22. Juli. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ meldet aus San Sebaſtian vom 21. d. Mts., 
daß Santander ein Pronunciamiento verſucht habe. Die 
Angelegenheit in Saragoſſa iſt auf dem Wege, ausge⸗ 
glichen zu werden. 

(Eingeg. 23. Juli, 7 Uhr Abends.) 
———— 


Deutſchlan d. 


Preußen. ( Berlin, 23. Juli. [Schlachthäuſerz Vieh⸗ 
markt.] Schon vor einiger Zeit ging durch unſere Tagesblätter die 
Nachricht, daß Berlin bald Schlachthäuſer erhalten würde, da ihre Er⸗ 
richtung in ſanitäts⸗polizeilicher Hinſicht ein Bedürfniß ſei. Gleichzeitig 
erfuhr man, daß der betreffenden Behörde bereits 2 Baupläne vorlägen. 
Bis jetzt wartet man aber vergebens auf die Ausführung dieſes Projek⸗ 
tes und das Vieh wird nach wie vor in Herden unter mancherlei Mar⸗ 
tern durch die Straßen nach dem Viehmarkt ꝛc. getrieben. Wer den Um⸗ 
fang und die Bedeutung unſeres Viehmarktes kennt, der muß wahrlich 
ſtaunen, daß die Frage wegen Errichtung von Schlachthäuſern noch im⸗ 
mer in der Schwebe iſt. Freilich haben unſere großen Schlächter in ihren 
Häuſern eine derartige Einrichtung getroffen; ſie fehlt aber den kleinen 
Fleiſchern und darum ſchlachten ſie zuſammen meiſt in Häuſern, die ſich 
hierzu am wenigſten eignen. Der hieſige Verein gegen Thierquälerei hat 
wiederholt Schritte gethan, um dieſen Bau ins Werk zu ſetzen; er that 
dies weniger aus Rückſicht für den Geſundheitszuſtand der Stadt, als 
weil er der Meinung iſt, daß ſobald Schlachthäuſer beſtehen, auch viele 
Thierquälereien unterbleiben werden. Unlängſt beſuchten zwei Franzoſen, 
die ſich hier zunächſt über den Stand der Roßſchlächtereien unterrichten 
wollten, auch den Viehmarkt; ſie waren verwundert über die Menge von 
Vieh, die hier zuſammengetrieben war, namentlich waren ſie überraſcht, 
fo viele ſerbiſche Schweine vorzufinden; beide ſtutzten aber gewaltig, 
als ihnen auf ihre Frage nach den Schlachthäuſern, die ſie in der Nähe 
ſuchten, geantwortet werden mußte, daß Berlin ſolche noch nicht habe. 
Dem hieſigen Viehmarkt wird noch immer viel Schlachtvieh aus der Pro⸗ 
vinz Schlefien zugeführt; da nun dort die Rinderpeſt herrſcht, fo beſchäf⸗ 
ligt man ſich vielſeitig mit der Frage, ob es nicht, um die Verſchlep⸗ 
pung zu verhüten, an der Zeit ſei, mit einer Beſtimmung vorzugehen. 
Hart würde den hieſigen Markt eine Maaßregel treffen, welche eiwa den 
Transport von Schlachtvieh aus jener Provinz verbietet. Sachverſtändige 
halten gegen die weitere Verſchleppung die einfache Anordnung für auge 
reichend, daß alles Vieh, welches aus Schleſien eingeführt wird, auch der 
Berliner Schlachtbank verfallen iſt und nicht wieder zur Stadt hinaus 
darf, was hier gar häufig vorkommt, indem man das Vieh auf die um⸗ 
liegenden Ortſchaften und dort auf die Weide ſchickt. 


Breslau, 22. Juli. [Bankverein; Feuerwehr.] Hier hat 
ſich die erfte Kommanditgeſellſchaft unter der Firma: „Schleſiſcher Bank⸗ 
verein“ mit einem vorläufigen Grundkapital von 6 Millionen Thalern 
konſtituirt. Der Zweck der Geſellſchaft iſt der „Betrieb von Bank-, Han⸗ 
dels⸗ und induſtriellen Geſchäften aller Art. Ihre Wirkſamkeit erſtreckt 
ſich daher insbeſondere auf den Kauf, Verkauf, ſo wie zeitweiſe Belei⸗ 
hung von Staats-, Kommunal- und Induſtriepapieren, Aktien, Kreis- 
obligationen, Privat- und Hypothekenſchuldverſchreibungen, Waaren⸗, 
Berg⸗, Hütten⸗ und landwirthſchaftlichen Produkten, die Anlegung von 
Chauſſeen und Eiſenbahnen.“ — Die Ausführung des Projektes einer 
für hieſige Stadt mit den bisherigen Löſchmitteln in Verbindung zu 
ſetzenden ſtändigen Feuerwehr hat einen neuen Aufſchub erfahren. Die 
Stabtverorbnetenverfammlung hat beſchloſſen, erſt die Beſtätigung des 
neu entworfenen Verſicherungsſtatutes abzuwarten, vor allen Dingen 
aber, wie billig, vom Magiſtrat Auskunft verlangt, durch welche Mittel 
die nicht unbedeutenden Mehrkoſten (Einrichtung 11,488 Thlr., jährliche 
Unterhaltung 13,385 Thlr.), die in Wirklichkeit ſich leicht noch höher 
ſtellen dürften, aufgebracht werden ſollen. Nicht Wenige möchten ſich, 
ohne die feuergefährliche Bauart der inneren Stadt zu berückſichtigen, 
lieber auf die Gunſt des Himmels verlaſſen, welche ſeit längerer Zeit un⸗ 
ſeren Platz vor ſchwerem Brandſchaden behütet hat; Anderen erſcheint 


die aufzuftellende Mannſchaft (60 Mann) als unzureichend, noch Ande- 


ren die Verbindung mit der zeitherigen, wenig disziplinirten Löſchhülfe 
bedenklich. Außerdem ſtellt ſich auch in dieſem Falle ein Uebelſtand her⸗ 
aus, welcher aus dem überhandnehmenden Aſſoziations- und Spekula⸗ 
lions⸗ — um nicht zu ſagen Schwindel⸗Geiſte der Zeit hervorgeht. 
Wer von einer weſentlichen Verbeſſerung der Löſchanſtalten den ſicherſten 
Gewinn davonträgt, das ſind jedenfalls die Aſſekuranzgeſellſchaften, und 
nichts erſcheint billiger, als dieſelben mit einem namhaften Beitrage her⸗ 
anzuziehen. Nun ſind dieſe aber durch die jährlich wachſende Konkurrenz 
veranlaßt worden, ihre Prämien auf ein Minimum herabzuſetzen, und 
würden eine Beſteuerung ohne Selbſtgefährdung kaum ertragen. Aller⸗ 
dings kommt dieſer Umſtand den einzelnen Bewohnern zu gute und würde 
ſie ganz wohl befähigen, in Folge ſolcher Minderausgabe eine Löſchſteuer 
aufzubringen. Der Unterſchied iſt nur, daß letztere eine gezwungene ſein 
würde, während die Prämienzahlung freiwillig geſchieht. Aus dieſem 
Dilemma iſt ohne einen Machtſpruch kaum heraus zukommen, und da giebt 
es keine Behörde, welche hierzu berechtigt wäre, als wiederum die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung ſelbſt. 


D Danzig, 23. Juli. [Magiſtrat und Stadtverordnete.] 
Ich habe Ihnen eine Nachricht von großer Wichtigkeit zu bringen. Wie 
ſchon gemeldet, waren die Ereigniſſe vom 26. Juni zu einem Vortrage in 
der geſtern ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung beſtimmt. Der Vorſteher 
verlas ein Schreiben des Magiſtrats, worin derſelbe anzeigt, daß, wie⸗ 
wohl in einer Konferenz ſeines Kollegiums vom 3. d. M. die Majorität 
darin übereingekommen ſei, dem Beſchluß der Verſammlung Folge zu 
geben, d. h. eine offizielle Erläuterung des Sachverhalts durch den Druck 
zu veröffentlichen, ſich ſpäter Gründe vorgefunden hätten, in Folge einer 
zweiten Konferenz vom 7. den entgegengeſetzten Weg einzuſchlagen, d. h. 
die Sache ſtillſchweigend auf ſich beruhen zu laſſen. Demzufolge brachte 
St.⸗V. Heinr. Behrend einen Antrag von des ungefähren Inhalls: In 
Erwägung, daß jetzt der Augenblick gekommen ſei, wo die Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung von dem ihr durch die Städteordnung vom 30. Mai 
1853 ($. 36, 37) garantirten Rechte „die Verwaltung zu kontroliren“, 
Gebrauch zu machen habe, beſchließt dieſelbe 1) aus ihrer Mitte einen 
Ausſchuß zu ernennen, deſſen Pflicht es ſei, ſich durch Einſicht der Akten 
von der Ausführung ihrer Beſchlüſſe Ueberzeugung zu verſchaffen; 2) 
eine gemeinſchaftliche Kommiſſion zu verlangen, welche, nachdem der 
Magiſtrat wie geſchehen die Ausführung eines Beſchluſſes der Stadtver⸗ 
ordneten verſagt hat, eine Verſtändigung zwiſchen beiden Kollegien her- 
beizuführen ſich beſtreben ſolle. Bekanntlich beſtimmt §. 36 der Städte- 
ordnung, daß, im Falle dieſe Verſtändigung nicht erfolgt, die Entſcheidung 
der Regierung einzuholen iſt. Bei der Abſtimmung erhob ſich eine ziem— 
lich bedeutende Majorität für den Antrag. 
men. Bei Molivirung ſeines Antrages hob der Redende hervor, daß der 
Magiſtrat allerdings durch eine mit dem Stadtverordnetenſitzungsprotokoll 
vom 1. Juli zugleich veröffentlichte Erklärung des Bürgermeiſter Schu⸗ 
mann ſich über die bewußte Angelegenheit ausgeſprochen habe, daß hierin 
aber nur die Lichtpunkte derſelben zuſammengefaßt, eine umfaſſende, 
überſichtliche Darſtellung dagegen, welche eine vollſtändige Orientirung 
möglich mache, nicht gegeben ſei; daß die Mißſtimmung, welche im Pur 
blikum durch die Maaßnahmen des Magiſtrats hervorgerufen worden, 
immer noch fortwähre und durch allerhand bedenkliche Gerüchte Nahrung 


erhalte, daß Angeſichts dieſer Umſtände endlich das Kollegium der Stadt⸗ 


verordneten auf ſeinem Beſchluſſe beſtehen, und ſich davon unterrichten 
müſſe, wie es kommen konnte, daß der Magiſtrat dieſem, das Intereſſe 
aller Einwohner ſo innig berührenden Beſchluſſe keine Folge gab. Die 
Verſammlung ging ſofort daran, die durch den erſten Theil ihres neuen 
Beſchluſſes bedingte Kommiſſion zu erwählen. 


Düffeldorf, 22. Juli. [Ehrenbürgerrecht.] Die Stadtver- 
ordneten⸗Verſammlung hat von dem ihr durch die neue Städteordnung 
verliehenen Rechte den Gebrauch gemacht, daß ſie in ihrer Sitzung vom 
8. d. Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich und Sr. Hoheit dem 
Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen das Ehrenbürgerrecht der Stadt 
Düſſeldorf verliehen hat. Die betreffenden Diplome wurden den hohen 
Ehrenbürgern am geſtrigen Tage überreicht und von denſelben huldvoll 
entgegen genommen. (D. 3.) 


Magdeburg, 22. Juli. Irvingianer.] Seit ein Paar Mo⸗ 
naten treibt der ſchon öffentlich genannte H. v. Pochhammer als Propa⸗ 
gandiſt der Irvingianer fein Weſen. Er hält wöchentlich einige Abend- 
vorträge in der deutſch-katholiſchen Kirche, und ſeit Kurzem nebenbei auch 
im Tanzſaale des Bornemann'ſchen Kaffeehauſes. Die Vorträge ſelbſt ſind 
ſehr gewöhnlicher Art, und verrathen viel wifjenfchaftlihe Schwäche, wie 
ſelbſt auch die erbauliche Seite ſich keineswegs auszeichnet. Aber fie wen— 
den ſich an die ſchwache Seite des menſchlichen Gemüths, treten keck mit 
der Behauptung auf, daß die volle Herrlichkeit Chriſti jetzt offenbar wer⸗ 
den würde, und ſchließen ſich mit ſchlauer Berechnung, die überhaupt 
das Wahre dieſer neuen hierarchiſchen Form iſt, an beſtehende Verhält- 
niſſe an. So läßt ac. v. Pochhammer aus dem Geſangbuche der Dome 
gemeinde ſingen und ſucht ſich der dortigen Anſchauungsweiſe ebenſo zu 
nähern, wie die Irvingiten in Piemont ſich an den Katholizismus anleh⸗ 
nen. In der nächſten Zeit wird mit der Bildung einer Irvingitenge⸗ 
meinde vorgegangen, und der jetzige Millionär, der ſich übrigens einen Apoſtel 
nennt, durch einen andern nebſt Engel erſetzt werden. Die Zuhörer ge- 
hören nur der kirchengläubigen Partei an, während die Anderen fern blei⸗ 
ben. Am letzten Mittwoch mochten nahe an 200 Menſchen im Kaffeehauſe 
ſein, meiſt Frauen niederer Klaſſe und mehrere Bürger. Daß dieſe Leute 
konzeſſtonirt werden, bezweifelt Niemand. Tief bedauert man, daß ein 
hoher Name zum Vortheile der Sekte in die Sache gezogen wird, da man 
überzeugt iſt, daß dies nichts als ein Kunſtgriff iſt, um einer ſich nicht 
ſelbſt vertrauenden Sache Vorſchub zu thun. (M. C.) 


Derſelbe iſt ſomit angenom- 


+ 


Deftreich. Wien, 20. Juli. [Evang. Gymnaſien; Hagel⸗ 
ſchaden; Räuber.] Laut Minifterialerlaß kann der Fortbeſtand dertevangel. 
Gymnaſien zu Modern und Preßburg für das nächſte Schuljahr nicht mehr 
geſtattet werden, wofern ſolche nicht bis zum 15. Auguſt l. J. den Anforde⸗ 
rungen der Regierung gemäß entſprechend organiſirt find. — Noch immer 
laufen von allen Seiten traurige Nachrichten über Hagelſchäden und Unge⸗ 
witter ein, von denen viele Gegenden des Reiches heimgeſucht worden. In 
Mähren hat abermals am 8. d. M. ein Wolkenbruch 16 Gemeinden in einer 
Ausdehnung von 38 Quadratmeilen fo hart mitgenommen, daß faſt alles Ge⸗ 
treide und Futter, das ſich auf den Feldern befand, zu Grunde gegangen 
iſt, und, was noch trauriger iſt, das Waſſer hat Sand und Steingerölle zu⸗ 
rückgelaſſen, das die Felder auf längere Zeit unfruchtbar macht. Auch Rind⸗ 
vieh iſt zu Grunde gegangen und die Häuſer der armen Bauern wurden 
ſchrecklich beſchädigt. Zwei Tage ſpäter ſtürzte ſich über Kronſtadt in Sieben⸗ 
bürgen und deſſen Umgegend ein Hagelwetter von ſolcher Intenſität, daß die 
armen Leute den jüngſten Tag angekommen wähnten und auf die Knie fielen, 
um zu beten, während der Hagel ihnen alle ihre Feldfrüchte, unzählige Bie⸗ 
nenſtöcke, alles Obſt vernichtete und ſtellenweiſe fo gewaltig dreinſchlug, daß 
er Schweine und Federvieh tödtete. Kroatien und Slavonien leiden an einem 
andern Uebel, dem auch nicht leicht zu begegnen ſcheint: es iſt das des Näus 
berunweſens. 
bringung der Räuber ausgeſetzten Preiſe zu erhöhen, und publizirt in der 
„Agramer Zeitung“ eine Kundmachung, nach der für die Anzeige eines ge⸗ 
wöhnlichen Straßenräubers 100 Fl. K. M., für die Anzeige eines beſonders 
gefährlichen Näubers oder eines ſolchen, der mehrerer, in Verbindung mit 
Genoſſen begangener Raubthaten ſchuldig iſt, 300 Gulden K. M., und für 
die Anzeige eines Räuberbandehäuptlings 500 Gld. K. M. Belohnung aus⸗ 
geſetzt werden Als ſolche werden hiermit insbeſondere folgende Räuber er⸗ 
klärt: Makſim Bojanie, Vaſo Draganie, Pane Popovic, Mato Petrovie und 
Joka Jagetie. Für die Anzeige einer wenigſtens aus zehn Mitgliedern be⸗ 
ſlehenden Raͤuberbande 1000 Fl. K. M. Dieſe Belohnungen werden als ver⸗ 
dient anerkannt, ſobald die Anzeige die wirkliche Gefangennehmung der Räu⸗ 
ber zur Folge gehabt hat, und es werden ſolche auch für die Anhandgabe 
von Daten zugeſichert, welche die Habhaftwerdung der Räuber ohne weiteres 
Zuthun des Angebers ermöglichen. Ueberdies wird die ſtrengſte Geheimhal⸗ 
tung des Angebers zugeſagt. 

— [Zollreformen; deutſches Gymnaſium.] Wir haben in 
den nächſten Wochen eine ziemlich lebhafte Diskuſſion über die Zollreformen 
zu gewärtigen. Der Mißmuth jenes Theils der Induſtriellen, welche insbe⸗ 
ſondere durch die Herabſetzung der Zölle auf Wolle und Leinengarne betrof⸗ 
fen find, hat ſich noch immer nicht beſchwichtigt und ſucht unter verſchiedenen 
Geſtaltungen zum Ausbruche zu gelangen. Nachdem der Erfolg der Deputa⸗ 
tionen bei dem Finanzminiſter obne allen Eindruck geblieben, hat man nun 
lithographirte Denkſchriften in Umlauf geſetzt, worin der Ruin der öſtreichiſchen 
Induſtrie in den grellſten Farben geſchildert wird und die bitterſten Klagen 
über die geringe Berückſichtigung der Steuerpflichtigen ausgeſtoßen werden. 
Man hat ferner zu Arbeiterentlaſſungen die Zuflucht genommen; in dem Um⸗ 
kreiſe von Wien allein wurde der Stand der Fabrikarbeiter um mehr als 
3000 Individuen verringert. — Das Unterrichtsminiſterium hat die Eröffnung 
eines neuen Gymnaſiums mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lugos im Ba⸗ 
nat geſtattet. 


— [Militärbefreiung für die Theologen.] Se. Maj. der 


Kaiſer hat zur Regelung der bisherigen Beſtimmungen über die Befreiung 
vom Eintritte in den Militärdienſt für die Kandidaten des geiſtlichen Stan⸗ 
des und die Laienbrüder der kathol, Kirche einige ſogleich in Wirkſamkeit 
tretende Anordnungen genehmigt. Darnach ſind dieſe Kandidaten ohne 
Unterſchied des Ritus von dem Eintritte in den Militärdienſt befreit, wenn 
ſie von dem Ordinarius einer Diözeſe in ſein Seminar als Alumnen auf⸗ 
genommen oder in einem von der Kirche approbirten Orden eingekleidet 
worden ſind, oder den theologiſchen Studien an einer öffentlichen Studien⸗ 
anſtalt obliegen und ſich mit der Zuſicherung eines Diözeſanvorſtandes, 
ſie in den Klerus aufzunehmen, und mit entſprechenden Studienzeugniſſen 
ausweiſen. Die gleiche Begünſtigung wird auch den Kandidaten des 
griechiſchen Ritus belaſſen, welche ihre theologiſchen Studien bereits voll⸗ 
endet, aber die Weihe noch nicht empfangen haben, wenn ſie ſich als 
Kleriker ausweiſen. Dieſe Befreiung hat auch den Laienbrüdern kirchlich 
approbirter Orden nach abgelegtem Profeß und auch während des Novie 
ziates zuzukommen. Wenn Kandidaten des geiſtlichen Standes und Klo⸗ 
ſter⸗Laienbrüder vor dem zurückgelegten militärpflichtigen Alter einen an⸗ 
dern Beruf wählen oder die hier feſtgeſetzten Bedingungen für die Be⸗ 
freiung nicht erfüllen, unterliegen ſie der Militärpflicht nach ihrer Alters⸗ 
klaſſe. Die Kandidaten des geiſtlichen Standes der Augsburgiſchen 
und Helvetiſchen Konfeſſion und des Unitariſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes ſind vom Militärdienſt befreit, wenn ſie ſich mit guten, von dem 
Superintendenten beſtätigten Studienzeugniſſen der Theologie ausweiſen 
und hinſichtlich ihres Betragens nichts Nachtheiliges vorliegt, oder wenn 
fie durch ein Zeugniß des Superintendenten nachweiſen, daß fie die theo⸗ 
logiſchen Studien vor längſtens drei Jahren mit gutem Erfolge abſolvirt 
haben, unter die Kandidaten des geiſtlichen Standes gehören, und Alles 
erfüllt haben, um eine Anſtellung in der Seelſorge erlangen zu können. 
Ueber die Regelung der Militärbefreiung der Kandidaten des geiſtlichen 
Standes und der Kandidaten des griechiſch nicht-unirten Glaubensbekennt⸗ 
niſſes find Anordnungen erlaſſen, nach welchen die genannten Individuen 
Behufs der Militärbefreiung eben ſo behandelt werden, wie die Kandidg⸗ 
ten und Laienbrüder der kathol. Kirche. (Oſtd. P.) s 


— [Forſtwirthſchaft.] Die „Oeſtr. Cort.“ ſchreibt: „Ueber das 
Anſuchen um die Erlaubniß zur Ausrodung eines Waldes und zur gänz⸗ 
lichen Umwandlung deſſelben in Felder entſchied das Miniſterium des 
Innern, daß bei Beurtheilung der Frage über die Zuläſſigkeit der Ver⸗ 
wendung eines Waldgrundes zu andern Zwecken nicht ausſchließend nur 
die ſpeziellen Rückſichten für die Forſtkultur, dann für die Sicherheit des 
Holzbedarfs ins Auge zu faſſen ſeien. Da nun aus den im vorgelegten 
Falle gepflogenen Erhebungen hervorging, daß ſich der betreffende Wald 
in einem unbefriedigenden Kulturſtande befand, daß eine rationelle Forſt⸗ 
kultur nur durch den gänzlichen Abtrieb und eine neue Anpflanzung er⸗ 
möglicht werden könnte, daß dieſe Kultur aber mit Rückſicht auf die ent⸗ 
fernle Lage des Waldes von den übrigen Forſten des Beſitzers mit un⸗ 
verhältniß mäßig hohen Koſten verbunden wäre, und daß zugleich der 
Fortbeſtand jenes Waldes durch die öffentlichen Rückſichten für den Holz⸗ 


Der Banus von Kroatien ſieht ſich genöthigt, die auf Ein⸗ 


Ran 


Erz 
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Korpsſtudenten wegen 


bedarf der Gegend nicht geboten erſcheine, ſo erachtete das hohe Miniſterium, 


die Umgeſtaltung des beſagten Waldes in Ackergrund zu bewilligen. Die 


betreffende Partikularentſcheidung des Minifteriums des Innern iſt vom 
13. Juni d. J. datirt.“ Man ſieht aber, mit welchem Ernſt die öſtrei⸗ 
chiſche Regierung die Erhaltung der Wälder überwacht. Im übrigen 
Deutſchland ſieht es damit größtentheils traurig aus. 


Marienbad, 20. Juli. [Der König von Preußen.] Ob⸗ 
gleich Ihr Landesherr unter dem Namen eines Grafen von Zollern im 
ſtrengſten Inkognito hier verweilt, ſo erregt ſeine Anweſenheit in unſerem 
lieblichen Kurorte doch das lebhafteſte Intereſſe. Die Liebenswürdigkeit 
und Einfachheit ſeines ganzen Weſens bekundet ſich wieder im vollſten 
Maaße, und der hieſige Aufenthalt ſcheint Sr. Majeſtät, welche ſchon als 
Kronprinz im Jahre 1839 zur Kur und als König im Jahre 1846 zu 
kurzem Beſuche hier verweilte, ſehr zu gefallen und auf fein Befinden vor⸗ 
theilhaft zu wirken. Im bürgerlichen Kleide, mit einem grauen oder 
blauen Mantel, einen einfachen Stock in der Hand, in der Regel nur von 
einem Herrn feiner Umgebung begleitet, erſcheint der erlauchte Gaſt Mor⸗ 
gens bald nach halb fieben Uhr am Kreuzbrunnen und ſpaziert dann ekwa 
eine Stunde unter den zahlreichen Kurgäſten, bisher faſt immer zur Seite 
der hohen Schweſter, der verw. Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin 
K. H., welche geſtern abgereiſt iſt, ab und zu ſich auch mit einer der hier 
anweſenden hohen oder anderen beſonders vorgeſtellten Perſonen unter- 
haltend. Nachdem Se. Majeſtät dann, wie verlautet, mehrere Stunden 


den Staatsgeſchäften gewidmet, wird Vormittags noch eine Stunde in 


den ſtilleren Promenaden verbracht. Wenn nicht gerade größere Aus⸗ 
flüge unternommen werden, ſo erſcheint der König Abends zwiſchen 
ſechs und ſieben Uhr abermals am Brunnen. In den erſten Tagen 
feines Hierſeins hatte die Geſellſchaft förmlich Spalier gebildet, war 
ſtets in gewiſſe Entfernung zurückgetreten und halle gegrüßt, ſo oft 
Se. Majeſtät nahte, und gar Manche ſuchten zur Vorſteſlung ſich heran 
zu drängen; auf ausdrücklichen Wunſch unterbleibt dies gegenwärlig, 
und wem etwa die freundlichen, heiteren Züge des hohen Herrn nicht 
ſchon bekannt ſind, der ahnt ihn nicht mitten in dem Gewühle der großen 
Menge von Gäſten. Den lediglich aus freiwilligen Beiträgen hieſiger 
Gäſte gebildeten Fond Behufs Erbauung einer eigenen evangeliſchen 
Kirche dahier hat der König mit tauſend Gulden bereichert. Wie es ziem⸗ 
lich beſtimmt heißt, wird Se. Majeſtät bis zum 28. Juli hier verweilen. 
Der in Karlsbad zur Kur anweſende König Otto von Griechenland wird 
zum Beſuche hier erwartet; auch ſoll Se. Maj. der Kaiſer Franz Joſeph 
den hohen Verwandten hier oder in Teplitz, wohin ſich derſelbe von hier 
zum Abholen J. Maj. der Königin begiebt, zu begrüßen beabſichtigen. 
(K. 3.) 

Sachſen. Dresden, 21. Juli. [Induſtrieausſtellung.] 
Heute Vormittag 10 Uhr fand die feierliche Eröffnung der Induſtrieaus⸗ 
ſtellung des hieſigen Gewerbevereins ſtatt. In den Räumen der vorma⸗ 
ligen Gemäldegalerie am Neumarkte hatten ſich auf an ſie ergangene 
Einladung die Spitzen der Minifterien, der königlichen und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden, ſo wie eine Anzahl von Privatperſonen eingefunden, und wur⸗ 
den von den Komitémitgliedern des hieſigen Gewerbevereins empfangen, 


dann aber durch eine Rede des Vorſtandes des Gewerbevereins, Prof. 


Dr. Stein, begrüßt. Derſelbe drückte u. A. die Hoffnung aus, daß es 
Dresden, wie vor ihm anderen Städten, gelingen möge, in nicht ferner 
Zeit die jetzige vorübergehende in eine dauernde Induſtrieausſtellung zu 
verwandeln. (Dr. J.) } 


Württemberg. Stuttgart, 21. Juli. [Die Kaiſerin 
Mutter von Rußland.] Aus Wildbad geht die Nachricht hier ein, 
daß der Aufenthalt der Kaſſerin daſelbſt noch bis zum 27. d. M. dauern, 
und alsdann Ihre Maj. ſich hieher begeben und hier, ſowie auf der kron⸗ 
prinzlichen Villa bei Berg, einige Tage verweilen, in den erſten Tagen 
des Auguſt aber nach Berlin abreifen und von da nach ganz kurzem Auf⸗ 
enthalt die Reife nach Rußland zur Kaiſerktönung in Moskau fortſetzen 
wird. Bis zum 27. d. ſind es etwa 6 Wochen, daß die Kaiſerin ſich in 
Wildbad befindet; der Aufenthalt daſelbſt, der anfänglich nur auf höch⸗ 
ſtens A Wochen berechnet war, hat ſich ſomit anſehnlich verlängert, was 
dem äußerſt günſtigen Erfolg des dortigen Badgebrauchs zuzuſchreiben 
iſt. (Fr. J.) 

— [Die Standesherren.] Dem Vernehmen nach iſt es den 
Bemühungen des Fürſten von Dettingen-Wallerftein gelungen, den Wider⸗ 
ſtand des Fürſten von Thurn und Taxis in Sachen der Entſchädigung 
zu befiegen und deſſen Anfangs verweigerte Zuſtimmung zu dem Ueberein⸗ 


kommen zu erlangen, welches Namens der betheiligten Standesherren der 
Fürſt Wallerſtein mit der Regierung unlängſt abgeſchloſſen hat. Unter 


der Bedingung, daß keine Reſtriktion an den Zugeſtändniſſen der Regie⸗ 


rung mehr eintrete, hat Fürſt Taxis die Einwilligung gegeben. Es han⸗ 
delt ſich alſo um Ausarbeitung obigen Uebereinkommens zu einem Geſetz⸗ 
entwurfe behufs ſtändiſcher Verabſchiedung. Das wird eine weitſchichtige 
Arbeit ſein, da dieſes Uebereinkommen nicht blos Geldangelegenheiten be⸗ 
trifft, ſondern auch Abänderungen in der Gemeindeverfaſſung, im Gerichts⸗ 
ſtande, und ſogar in der Verfaſſung ins Auge faßt. Was namentlich 
Letzteres betrifft, ſo ſoll der Erſten Kammer der exkluſiv ſtandesherrliche 
Schwerpunkt benommen werden, und die Regierung hat davon ihre Kon⸗ 
zeffton abhängig gemacht. Kein Zweifel, daß die Zuſammenſetzung ber 
Erſten Kammer bisher eine abnorme war. Die Standesherren gehörten 
vielfach mit Herz und Intereſſe dem Lande nicht in einem Maaße an, 
welches deren überwiegenden Einfluß in der Erſten Kammer rechtfertigte, 
vermöge deſſen fie die ganze Geſetzgebungsmaſchine zum Stillſtand brin⸗ 
gen konnten. Es fragt ſich nur, in welcher Weiſe der bisher vielfach außer 
Landes liegende Schwerpunkt ins Land hinein verlegt werden wird, ob 
durch Verſtärkung mit Beamtenpairs, oder durch Zuführung von Notabi⸗ 
litäten der verſchiedenen Volksklaſſen. Davon wird es abhangen, ob die 
Aenderung der ſeit 1819 in keinem Punkte veränderten Verfaſſung eine 
wirkliche Reform wird genannt werden müſſen. (K. 3.) 


Baden. Heidelberg, 20. Juli. [Die Studentenunru⸗ 
hen] haben ein fo allgemeines Auſſehen erregt, daß wir uns veranlaßt fin⸗ 
den, darüber auch noch den folgenden Vericht des „Fr. Ils“ zu bringen. 
Daſſelbe enthält über die Aufloſung der hieſigen Korpsßerbindungen bon 
„unterrichteter Seite“ folgende „ganz genaue“ Darſtellung der Beweggründe, 
welche dieſe Maaßregel beranlaßt haben: „Schon feit borigem Winter wa⸗ 
ren die biefigen Korpsverbindungen in einem Zuſtand der Ausartung be⸗ 
griffen. Das Auftreten gegen Nichtkorpsſtudenten wurde immer anmaaßli⸗ 
cher, die Zahl der Exzeſſe mehrte ſich. Im Laufe dieſes Sommers wurden 
die Reibungen zwiſchen Korpsſtudenten und den Nichttorpsſtudenten fo heftig 
und die erſteren zeigten ſich dabei ſo herausfordernd, daß am 5. Juni die 
akademiſche Disziplinarbehörde ſich zu den ernſteſten Ermahnungen und einem 
scharfen Erlaſſe gegen nächtliche Ruheſtörungen genöthigt ſah. Schon damals 
gingen die Korpsſtudenten ſo weit, daß ſie eine „Verwahrung“ gegen den 
Senatserlaß eingaben und die Behauptung aufſtellten, daß ſie eine Art von 
Disziplinaraufſicht über die übrigen Studenten auszuüben hätten. Gleichzei⸗ 
tig erließen ſie eine Verrufserklärung gegen eine achtbare biefige Geſellſchaft, 
welche ſich in die unangenehme Nothwendigkeit verſetzt geſehen hatte, einige 
unanftändigen Betragens auszuschließen, und es kamen 
gegen mehrere Nichtkorpsſtudenten, woruntrr ein vorübergehend hier anwe⸗ 
ſender Gießener Student, fo grobe Exzeſſe vor, daß die Behörde ſich in der 
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Lage ſah, drei bei dieſen Ezzeſſen betheiligte Rorpsſtudenten (einen mit. Re⸗ 
legalion, zwei mit dem Consilium abeundi) von hier wegweiſen zu müſſen. 
Man hatte von dieſer Maaßregel einen günſtigen Eindruck gehofft; anſtatt 
deſſen rief fie eine großartige Demonftration, ein ſogenanntes Komitat aller 
hier befindlichen Korpsſtudenten hervor, welche die Verwieſenen nach Laden⸗ 
burg begleiteten und dafelbft Exzeſſe begingen, welche zum Sturmläuten und 
einer heftigen Schlägerei führten. In Heidelberg wurden dieſe Exzeſſe Abends 
u. A. auch vor der Wohnung des Prorektors fortgeführt, auch wollten die 
Korpsſtudenten die ſogenannte Kneipe einer Geſellſchaft von Nichtkorpsſtuden⸗ 
ten ſtürmen. Als die akademiſche Behörde die Senioren des Korps mit einer 
verhällnißmäßig geringen Strafe belegte, verlangten die Korpsſtudenten, daß 
keiner oder alle beſtraft würden. Unter dieſen Umſtänden blieb nur noch 
die Auflöfung dieſer ganz geſetzlos gewordenen Verbindungen übrig. Sie 
geſchah unter Mitwirkung eines Großherzogl. Regierungskommiſſars in der 
größten Ruhe, mit Herbeiziehung von einiger Gensdarmerieberſtärkung und 
eine Militärabtheilung aus Mannheim. Die letztere Maaßregel hat ſich durch⸗ 
aus gerechtfertigt, indem fie von vorn herein allen Widerſtand un⸗ 
möglich machte und bedauerliche Kolliſionen verhütete. Wenn man 
bedenkt, daß die Zabl der Studirenden gegenwärtig 700 beträgt, daß von 
dieſen nur etwa 150 Korpsſtudenten find und daß dle übrigen ſich von einer 
verhältnißmäßig kleinen Minderheit feit längerer Zeit Beleidigungen verſchie⸗ 
denſter Art gefallen laſſen mußten, fo kann man ſich böchſtens darüber ver⸗ 
wundern, daß die Korpsverbindungen nicht ſchon früher aufgelöſt worden 
ſind. Die Behörden haben viel Langmuth bewieſen. Alles war umſonſt; die 
Korps haben ſich ausgelebt, und ſo wenig das Mittelalter überhaupt wieder⸗ 
dergeſtellt werden kann (obwohl Mauche in unſerer Zeit dazu Miene machen), 
ſo wenig wird das mittelalterliche Inſtitut der Korps mehr auf unſeren Uni⸗ 
berſitäten lebendige Wurzeln ſchlagen. Manche Eltern haben wegen des in 
Heidelberg herrſchenden Korpsgeiſtes bis jetzt Bedenken getragen, ihre Söhne 


dieſer Univerſität anzubertrauen; dieſelben können verſichert fein, daß ſobald 


nicht mehr an ein Aufkommen dieſes Geiſtes zu denken iſt. Man hal feine 
Früchte eingeerntet, und man wird fich wohl hüten, dieſelbe Saat noch ein⸗ 
mal auszuſäen.“ — Heute Nachmittag wurde für die Siudirenden das Ver⸗ 
bot, Waffen und Abzeichen zu tragen, ſtreng wiederholt. Es ſollen bereits 
etwa 100 Studenten ihre Zeuggiſſe verlangt haben, um von hier abzuziehen. 


Frankfurt a. M., 19. Juli. [In der Bundestags- 
ſitzung] vom 17. d. M. ließen mehrere Regierungen im Volluge des 
am 14. Februar d. J. gefaßten Beſchluſſes anzeigen, daß ſie es nicht 
für angemeſſen erachten, die zur Verhinderung des Nachdrucks beſtehenden 
bundesgeſetzlichen Beſtimmungen zu dem Zwecke einer Modifikation zu 
unterwerfen, um den in öffentlichen Blättern aufgenommenen Nachrichten 
Schutz gegen Nachdruck zu gewähren; eine Regierung ließ aber ihre Ge⸗ 
neigtheit, auf desfallſige Verhandlungen einzutreten, für den Fall kund 
geben, daß ſich die Mehrheit hierzu beſtimmt finden ſollte, wenngleich ſie 
die Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit derartiger Maaßnahmen bezweifelt. 


Nach Anlcag der Militärkommiſſion genehmigte die Verſammlung die 
Vornahme ausgedehnter Schießverſuche aus den Geſchützen einer Bundes- | 


feſtung und wies die hierzu erforderlichen Mittel an. Sie gewährte ferner 
einem vormaligen Bedienſteten der deutſchen Flotte, deſſen Erwerbloſig⸗ 
keit und Hülfsbedürftigkeit zureichend nachgewieſen worden war, eine 
weitere Unterſtützung. In der Reklamationsſache der im Königreiche 
Württemberg begüterten Standesherren wegen Beeinträchtigung ihres 
Rechtszuſtandes find in Folge des Bundes beſchluſſes vom 25. Ok⸗ 
tober vorigen Jahres ſeither Vergleichsunterhandlungen zwiſchen Ver⸗ 
tretern der königl. württemberg'ſchen Regierung und dem Bevollmächtigten 
der Herren Reklamanten gepflogen worden, und es haben dieſelben zum 
Abſchluſſe einer Uebereinkunft geführt, welche eine befriedigende Erledigung 
der Sache in Ausſicht ſtellt und welche von Seiten der Standesherren bereits 
vatifiziet worden ift, zur Zeit aber der Genehmigung der k. Regierung noch 


entgegenſieht. Dieſe Uebereinkunft ift nun von dem Bevollmächtigten der 


Herren Reklamanten vorgelegt worden, und es beſchloß die Verſammlung, 
deffen Eingabe der k. württembergiſchen Regierung in Bälde anher gelangen 


laſſen zu wollen. Zwiſchen der freien Stadt Frankfurt und den deutſchen 


Rheinuferſtaaten beſtehen bezüglich des Anſpruchs der erſteren auf eine 
ſubſidiäre Rhein⸗Octroirente Differenzen, zu deren Verhandlung und Ent⸗ 
ſcheidung das austrägalgerichtliche Verfahren eingeleitet iſt. 
und Altgraf von Salm-Reiferſcheid⸗Dyk, welcher einen Antheil an ge⸗ 
dachter Octroirente beanſprucht, hat gebeten, ihm die Geltendmachung 
ſeiner desfallſigen Rechtszuſtändigkeiten und Anſprüche in dem eröffneten 
Austrägalverfahren zu geſtatten, und es hat die Bundes verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, zunächſt die Regierungen der betheiligten Rheinuferſtaaten um 
ihre Erklärung über dieſen Antrag zu erſuchen. Aus Anlaß einer neuer⸗ 
lichen Vorſtellung des genannten Hrn. Fürſten beſchloß die Verſammlung, 
demſelben den Inhalt der bisher eingegangenen zuſtimmenden Erklärun⸗ 
gen zu eröffnen, die mit ihrer Aeußerung noch ruͤckſtändige höchſte Re⸗ 
gierung aber um deren baldige Abgabe zu erſuchen. Die Reklamations⸗ 
kommiſſton zeigte an, daß fie abermals eine formell und materiell zur 
Berückſichtigung nicht geeignete Privateingabe zurückgelegt habe, und der 
Ausſchuß für Militärangelegenheiten erftattete zwei Vorträge, auf welche 
zurückzukommen man ſich vorbehält, wenn die Abſtimmung erfolgt ſein wird. 
(Fr. Bl.) | 
Heilen. Darmſtadt, 21. Juli. [Gegen künſtliche Theu⸗ 
rung.] Die großherzogl. heſſ. Regierung beabſichtigt, wie verlautet, nicht 
nur im Innern des Landes Maaßregeln zu ergreifen, um der vermeintlich 
durch die Spekulation bewirkten Theurung entgegenzuwirken, ſondern auch 
wieder bezügliche Anträge bei den Zollvereinsregierungen zu ſtellen. Wie 
man vernimmt, iſt auch der Senat in Frankfurt a. M. angegangen worden, 


ſich dieſem Vorgehen der heſſ. Regierung anzuſchließen. 


Naſſau. Wiesbaden, 21. Juli. [Bundes reform⸗An⸗ 
träge.] In der heutigen Sitzung der Zweiten Kammer rechtfertigte der 
Abg. Braun den von ihm geſtellten Antrag 1) wegen Reform der Bun⸗ 
desverfaſſung (namentlich durch Herſtellung einer kräftigen und einheit⸗ 
lichen Bundesregierung, Vertretung der Nation bei derſelben; Beſeitigung 
des Erforderniſſes der Stimmeneinhelligkeit, beſonders bei ſog. „gemein⸗ 
nützigen Anſtalten“; Errichtung eines Bundesgerichtshofes), und 2) wegen 
Reform durch den Bund (namentlich einheitliche Regelung von Münze, 
Maaß und Gewicht; gemeinſame Geſetzgebung über Heimaths⸗, Nieder⸗ 
laſſungs- und Gewerbeberechtigung; ein allgemeines deutſches Handels- 
geſetzbuch; normative Beſtimmungen über den Civilprozeß, beſonders 
gegenſeitige Vollſtreckbarkeit der Urtheile), in einem ausführlichen Vor⸗ 
trag. Seitens der Regierung erklärte man ſich für den zweiten und gegen 
den erſten Theil des Antrages. Nach einer längeren Debatte wurde die 
Inbetrachtnahme mit allen Stimmen gegen eine beſchloſſen und eine 
Kommiſſion zur baldigen Begutachtung gewählt. (Verh. 3.) 


Großbritannien und Irland. g 

London, 21. Juli. [Parlament.] In der heuligen Ober⸗ 

hausſitzung antwortete Lord Clarendon auf eine Interpellation, indem 

er bemerkte, daß die Ruſſen die Feſtungswerke von Ismail und Reni zer⸗ 

ſtört, die Zerſtörung der Werke von Kars aber nicht fortgeſetzt hälten. — 

Ju Unterhauſe zeigte Disraeli an, daß er über den Gang der öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten die Regierung interpelliren werde. 


— [Irländiſche Gefängniſſe.] Der kürzlich von den General⸗ 
Inſpektoren der Gefängniſſe Irlands veröffentlichte ſtatiſtiſche Bericht er⸗ 
giebt eine weſentliche Beſſerung in der Moralität der Bewohner dieſer 


Der Fürft. 


Inſel. Am 1. Januar 1856 befanden ſich in den iriſchen Gefängniſſen 
nur 3561 Gefangene, während ſich am 1. Januar 1855 5080 dort 
befanden. 1855 wurden nur 53,531 Perſonen verhaftet, während 1854 
73,733, 1853 83,805, 1852 92,638, 1851 113,554 und 1850 
115,871 Individuen eingeſperrt worden ſind. 


rank reich. 


Paris, 21. Juli. [Das modifizirte Regentſchaftsgeſetz.] 
Das Regeniſchaftsgeſetz iſt amtlich veröffentlicht (ſ. geſtr. Ztg.) worden. 
Die bemerkenswerthen Veränderungen, welche es im Senate erfahren hat, 
ſind folgende: Im Art. 3 des Entwurfes hieß es kurzweg, die Regentin 
könne zu keiner zweiten Ehe ſchreiten; jetzt heißt es, die Regentin verliere 
von Rechtswegen die Regentſchaft und die Obhut über ihren Sohn, wenn 
fie ſich vermähle. Der Senat hat das für nöthig gehalten, weil die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung des Artikels eines Tages wie ein abſolutes Hinderniß 
für eine Wiedervermählung der Kaiſerin Wittwe gedeutet werden könnte. 
Ein Zuſatz zum Art. 4 ermächtigt Louis Napoleon, durch öffentlichen oder 
geheimen Akt den Fall vorzuſehen, daß die Regentſchaft während der 
Minorität des Nachfolgers vakant werde. — Der Entwurf hatte Art. 7 
beſtimmt, daß der Akt, in welchem Louis Napoleon über die Regentſchaft 
verfügt, in den Archiven des Senates niedergelegt werde. Wle ich ſchon 
meldete, wollie der Senat, daß ihm vorher der Inhalt des Dokumentes 
mitgetheilt werde, aber irrthümlich fügte ich hinzu, die Regierung ſei hier⸗ 
auf eingegangen; denn ein Zuſatz beſtimmt nur, daß der eventuelle Akt 
unmittelbar nach dem Tode Louis Napoleons vom Präſidenten des Se⸗ 
nates und im Beiſein der Miniſter ꝛc. eröffnet werde. Intereſſant iſt die 
Modifikation des vom Regentſchaftsrathe handelnden Art. 18. Er lautete 
im Entwurfe: Der Regentſchaftsrath iſt zuſammengeſetzt aus den franzö⸗ 
ſiſchen Prinzen und aus den Perſonen, welche der Kaiſer mittelſt öffent⸗ 
lichen oder geheimen Aktes dazu bezeichnete. Hat der Kaiſer Niemanden 
bezeichnet, ſo ernennt der Senat 5 Mitglieder in den Regentſchaftsrath. 
Dieſer Vorſchrift zufolge wären die Prinzen Jerome und Napoleon von 
Rechtswegen Mitglieder des Regentſchaftsrathes geweſen. Aber der Se- 
nat wollte Louis Napoleon die Mittel ſchaffen, die beiden Prinzen aus 
zuſchließen; denn der Arkikel lautet nun alfo: Der Regentſchaftsrath beſteht 
aus den von dem Kaiſer bezeichneten franzöſiſchen Prinzen; hat er deren 
keine bezeichnet, aus den beiden Prinzen, welche dem Throne am nächſten 
ſtehen. Dieſe Modifikation verräth offenbar den Wunſch des Senates, 
daß Louis Napoleon andere franzöſiſche Prinzen bezeichnen möge. Die 
übrigen Veränderungen des Entwurfs ſind von keinem Belang. 

— [Die ſpaniſchen und die däniſchen Angelegenheiten.] 
Perſigny war in der That in Plombiéres, und es hat dadurch das Ge⸗ 
rücht, welches von einer Anfrage des Geſandten in London wegen der 
ſpaniſchen Wirren ſprach, einige Unterſtützung erhalten. Das Reſultat 
der Anfrage muß nicht eben günſtig geweſen fein. Ich theilte geſtern mit, 
man ſage, Palmerſton ſei einer beſtimmten Antwort ausgewichen. Heute 
will man wiſſen, Clarendon ſei beſtimmter geweſen, ſo beſtimmt, daß 
die Kataſtrophe in Spanien möglicherweiſe das engliſch⸗franz. Bündniß 
berühren könnte. Man hat über dieſe Dinge Anekdoten, aber keine 
Fakta. Die einzige Thatſache iſt die, daß bis jetzt von hier aus noch 
nichts geſchehen iſt, was die Abſicht einer Intervention ausdrückte, 
Nach den Nachrichten, die man aus Spanien hat, ſcheint in der That 
die Kataſtrophe eine Wendung zu nehmen, die vorläufig wenigſtens 
eine äußere Ruhe als durch die Mittel und Kräfte des ſpaniſchen 
Gouvernements ſelber herſtellbar erſcheinen läßt. O'Donnell hat, ſo 
viel iſt erſichtlich, Energie, und wenn er für manche Leute deren zu viel 
hat, fo iſt diefes Zuviel für den Zuſtand, in welchem wir Spanien heute ſe⸗ 
hen, eher eine Tugend, als ein Gebrechen. An eine Aufhebung 
der Verfaſſung glaubt man hier nicht, und es wird mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichert, Turgot habe den Befehl erhalten, vor einem ſolchen 
Schritte zu warnen. Ebenſo will man ſicher wiſſen, Narvaez ſei von hier 
aus gewarnt worden, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nach Ma⸗ 
drid zu gehen, und Olozaga, der die Abſicht zu erkennen gegeben, ſeine 
Entlaſſung zu nehmen, habe ſich das hier widerrathen laſſen. Beide 
ſitzen an der Grenze und warten auf den Wind. Olozaga iſt in einem 
Pyrenäenbade, Naroaez weht den Degen in Bayonne. Walewski hat 
bei dem Kaiſer durch den Telegraphen angefragt, ob ſeine Rückkehr noth⸗ 
wendig ſei; der Kaiſer hat ihm erwidern laſſen, er möge ſich nicht beeilen. 
Wenn Einige hieraus den Schluß ziehen, Napoleon wolle die Dinge 
gehen laſſen, fo überſehen fi, daß Napoleon den Rath der Miniſter dann 
am wenigſten nöthig hat, wenn er zu handeln entſchloſſen iſt. Oder hat 
er die Miniſter vor dem 2. Dezember befragt? Wenn Frankreich in 
Spanien interveniren will, fo hat Walewski nicht nöthig, feine Muße und 
die Pflege feiner Geſundheit in den Bädern auch nur für einen Augen⸗ 
blick zu unterbrechen. — Man wendet ein aufmerkſames Auge auf die 
Angelegenheiten in Dänemark. Ich habe Grund zu glauben, man würde 
hier dem Konflikte jener Regierung mit den deutſchen Mächten einen wich⸗ 
tigen Schritt näher treten, wenn die ſpaniſchen Angelegenheiten es ge⸗ 
ſtatteten, die Aufmerkſamkeit zu theilen. (B. B. 3.) 

— [Aufgehaltenes Geld.] In Folge der Madrider Vorfälle bat 
die Regierung die nach Bayonne abgeſchickten 13 Mill. Franken (f. geſtr. 
Zig.) telegrapbiſch aufhalten laſſen, und dieſe Fonds ſollen bis auf Weiteres 
in Vitoria verbleiben. 

— Bauten.] Die Arbeiten zur Freistellung des Muſeums, der Ther⸗ 
men und des Hotel Cluny werden mit großer Thätigkeit betrieben. Alle Häu⸗ 
ſer, welche dieſe merkwürdigen Monumente berhüllten, ſowie die weſtlich in 
der rue de Ja Harpe gelegenen, find fait gänzlich niedergeriſſen, und die Bau⸗ 
ten, welche die Ecke der rue des Beoles bilden ſollen, erheben, ſich bereits 
über die Erde, fo daß das Hotel de Clunh, neuerlich bollſtändig reſtaurirt, 
baſteht. — In Bezug auf den Bau des Boulevards bon Sebaſtopol ſoll aber 
nach der Seite des Hotels von Clunh ein arges Verſehen begangen worden 
fein; man foll nämlich ſtatt der rechten Häuſerreihe die linke niedergeriſſen 
haben. — Billige Wohnungen ſollen bekauntlich in der Antonsvorſtadt errichtet 
werden, wo Louis Napoleon große Bauſtellen gekauft hat; die fertigen Häu⸗ 
fer ſollen dann an Unternehmer unter der Bedingung verkauft werben, daß 
ſie die Wohnungen zu einem billigen, feſtgeſetzten Preiſe vermiethen: Jetzt, 
wo die Vauſtellen, welche früher Gärten waren, bon den Früchten und Ges 
müfen entblößt find, hat der Bau jener Käufer begonnen, 


Belgien. 


Brüſſel, 20. Juli. [Das Königsjubiläum.] Eine großartige 
Prozeſſion bewegte ſich am heutigen Vormittage von der St. Gudulakirche 
aus durch die Straßen der Stadt und hielt auf dem Rathhausplatze, wo 
vor einem prachtvollen, eigens erbauten Altare der Segen ertheilt ward. 
um 11 Uhr verſammelte ſich die Repräſentantenkammer im Palais de la 
Nation, um die Leſung der von Dechamps verfaßten Adreſſe zu verneh⸗ 
men, welche am morgenden Tage Sr. Majeſtät dem Könige überreicht 
werden wird. Der geſtern Abend von Lüttich hier eintreffende Perſonen⸗ 
zug ward von nicht weniger als vier Lokomoliven gezogen und zählte 58 
gedrängt volle Waggons. Die auswärtigen Beſucher werden ſich für die 
Mühe, ein Unterkommen zu erlangen, durch den Anblick der feſtgeſchmück⸗ 
ten Stadt entſchädigt finden. Beinahe ſämmtliche Straßen, vorzüglich 
aber diejenigen, durch welche die Feſtzüge ſich bewegen werden, ſind in 


Blumengärten verwandelt. Was die offiziellen Vorkehrungen, die Ehren 
pforten, Illuminationen u. ſ. w. angeht, ſo wird an deren Vollendung 
Tag und Nacht fortgearbeitet. Unter denſelben erwähnen wir beſonders 
den Triumphbogen an der Porte de Laeken, durch welche der König 
morgen feinen Einzug in die Stadt nehmen wird. Derſelbe ift in Form 
eines viereckigen, nach allen vier Seiten durch Bogeneingänge geöffneten 
Tempels erbaut. An den Ecken befinden ſich acht mit natürlichen Drape⸗ 
rien bedeckte Gypsſtatuen, welche die Kraft, die Gerechtigkeit, die Un⸗ 
abhängigkeit, die Vorſicht (la Prudence), den Frieden, den Fortſchritt, 
die Weisheit und die Eintracht darſtellen. Die innere Decke iſt mit Ma⸗ 
lereien geziert, welche die Genien der Poeſie, Kunſt, Wiſſenſchaft u. ſ. w. 
zum Gegenſtande haben. Zu beiden Seiten erheben ſich terraſſenförmig 
anſteigende Eſtraden, welche ausſchließlich für Damen beſtimmt ſind. 
Von da ab wird ſich der königliche Zug auf demſelben Wege, der beim 
Empfange des Königs im Jahre 1831 eingeſchlagen ward, nach dem 
St. Joſephsplatze begeben. Beſondere Erwähnung verdient außerdem 
der zum Andenken der verewigten Gemahlin des Königs auf der Place 
Royale errichtete mächtige Ehrenbogen, deſſen großartige Verhältniſſe, ſo 
wie die Ausſchmückung in ernſten, dunkeln Farben einen erhabenen Ein⸗ 
druck machen. Der ganze Park ift mit beflaggten Maſtbäumen umgeben, 
die gleichfalls zur Illumination dienen werden, und an denen ſich Schil⸗ 
der befinden, welche die bedeutendſten Thatsachen der Geſchichte und Ge⸗ 
ſetzgebung während der fünfundzwanzigjährigen Regierungszeit des Königs 
Leopold in Erinnerung bringen. (K. 3.) 

Die „Indép.“ beſchreibt auf drei ihrer großen Spallen die allge 
meine Verzierung der Hauptſtadt. Der Beginn der Feſtlichkeiten wurde 
am 19. Abends durch das Läuten aller Glocken und eine Salve von 24 
Kanonenſchüſſen angezeigt, während das Nationalfeſt am 20. beginnt 
und am 22. ſchließt. Legionen von Arbeitern waren beſchäftigt, um Alles 
zu rechter Zeit beendigt zu haben. Das Blatt ſchließt ſeinen Feſtbericht 
folgendermaßen: „Und in dieſer alſo geſchmücktlen Stadt befinden ſich 
300,000 Fremde, welche Alles ſehen und hören wollen, die Trommler 
und Muſiker eines ganzen Heeres. Glockengeläut und Kanonendonner 
einen ſich dem Freudengeſchrei eines ganzen Volks, das ſeine Unabhän⸗ 
gigkeit und Freiheit in der Verherrlichung eines Königs begrüßt, deſſen 
Hände ſelbſt den Thron gebaut haben. Und nun ſage man noch, daß 
es Belgien an Glanz und Nationalität gebreche. Wird die Sonne ſo 
vielen Bitten und Hoffnungen unzugänglich bleiben, und wird ſie ſich uns 
ferner verſagen?“ Auch der „Nord“ begrüßt das Regierungsjubiläum 
mit einem freudigen Artikel. — Oer geſchichtliche Wagen, welchen die 
Stadt Lüttich hierher fendet, vertritt die Waffeninduſtrie. Es zeigen ſich 
daran in bewundernswerther Größe und Harmonie die verſchiedenen Be⸗ 
feſtigungsarten, die bis auf unſere Tage angewandten verſchiedenen Ver⸗ 
theidigungs> und Angriffswaffen. Zugleich find die Waffen aller Natio⸗ 
nen, welche Waffen aus Lüttich beziehen, aufgeſtellt. Das Ganze krönt 
die belgiſche Nalionalfahne. — Eine große Menge von Orden und Aus⸗ 
zeichnungen ſind ſchon verliehen, oder ſollen verliehen werden. Außer- 
dem werden alle wegen Zoll-, Forſt-, Straßenpolizei- und Schifffahrts⸗ 
vergehen Verurtheillen begnadigt. — Der nichtamtliche Theil des „Moni⸗ 
teur“ enthält folgende Mittheilung: Die Mitglieder der früheren proviſo⸗ 
riſchen Regierung werden bei der feierlichen Uebergabe der Adreſſe Sei⸗ 
tens der geſetzgebenden Kammern neben den vormaligen Kongreßmitglie⸗ 
dern Platz nehmen. — Geſtern empfing der König in feierlicher Audienz 
den Grafen Weſtmoreland, welcher ein Glückwunſchſchreiben der Königin 
von England zu dem Regierunggjubelfeſt überreichte; ferner aus gleichem 
Anlaſſe den Baron v. Bonds, Geſandten des Königs von Schweden, 
den Frhrn. v. Uechtritz, Geſandten des Herzogs von Meiningen, den 
Baron Burfian, Gefandten des Fürſten von Reuß jüngerer Linie, den 
Baron Vrints-Treuenfeld, Geſandten des Kaifers von Oeſterreich, den 
Baron Brockhauſen, Geſandten des Königs von Preußen, den Baron 
Grancy, Geſandten des Großherzogs von Heſſen, und Hrn. Sick, Mini⸗ 
Rerrefidenten des Königs von Dänemark. 


Brüſſel, 21. Juli. [Einzug und Rede des Königs.] 
König Leopold hielt heute Mittag von Schloß Laeken aus ſeinen Feſtein⸗ 
zug in unſere Stadt. An der Porte de Laeken wurde er vom Bürger⸗ 
meiſter de Brouckere und den Schöffen der Stadt empfangen und hörte 
die Rede des erſteren mit ſo ſichtlich tiefer Rührung an, daß er mehrfach 
genöthigt war, mit dem Schnupftuch über die feuchten Augen zu fahren. 
In ſeiner Antwort, die er vor innerer Erregung kaum hervorzubringen 
vermochte, erwähnte er die Seltenheit einer ſolchen Jubelfeier und pries 
den guten Sinn, wie die Weisheit des belgiſchen Volkes, welche durch ſo 
manche Wechſelfälle des Schickſals das Land fortwährend auf der Bahn 
des Foriſchritts und der Wohlfahrt gehalten hätten. Der Zug des Königs 
nahm denſelben Weg, der bei feinem Einzuge in Brüffel im Jahre 1831 
eingeſchlagen ward. Diesmal ritten jedoch ſeine beiden Söhne ihm zur 
Seite und folgten in prachtvollem ſechsſpännigen Wagen die Prinzeſſin 
Charlotte, feine Tochter und die Herzogin von Brabant. Angekommen 
auf der Place Royale ward der Zug von den noch übrigen Mitgliedern 
des 1830er Kongreſſes in Empfang genommen und bis an die Place 
St. Joſeph geleitet, wo die Haupffeierlichkeit des Tages ſtattfand. Der 
k. Zug langte um 2 Uhr 20 Minuten bei dem vor dem Place St. Joſeph 
errichteten Ehrenbogen an, und ward daſelbſt der König von den Mini⸗ 
ſtern empfangen und zu Fuß an den Thron geleitet. Sobald er angelangt 
war, wurden ihm vom Senat und der Repräſentantenkammer in corpore 
die Adreſſen überreicht, von denen bereits geſprochen, und auf die der 
König folgende Antwort eriheilte: 

„Herr Präſident des Senats! Herr Präſident der Repräſentantenkam⸗ 
mer!“ Ich bin tief gerührt von den edlen Geſinnungen, die Sie in zugleich 
fo herzlicher und fo erhabener Sprache ausgedrückt haben. Ich glaube bei 
dieſem feierlichen Anlaſſe an einige Stellen der Rede vom 21. Juli 1834 
erinnern zu dürfen: „Ich habe die Krone, die Sie mir dargeboten baben, 
nur in der Abſicht angenommen, eine eben ſo edle als nützliche Aufgabe zu 
vollführen, die nämlich, berufen zu ſein, die Inſtitutionen eines hochherzigen 
Volkes zu befeſtigen und ſeine Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten.“ Die 
Vollführung dieſer großen Aufgabe ſtieß auf zahlreiche Schwierigkeiten. Die 
eben erſt errungene Unabhängigkeit dieſes guten Volkes ſtellte ſich wie ein 
Problem hin vor das mißtrauende und beſorgte Europa. Seine freien In⸗ 
ſtitutionen, außerhalb jedes Zuthuns des Köͤnigthums begründet, hatten noch 
nicht die Weihe der Erfahrung empfangen können. Seine improbiſirte Ver⸗ 
waltung barrte der Umgeſtaltung ſeiner organiſchen Geſetze. Die Gemüther 
waren getheilt durch leidenſchaftliche Anſichten und eiferſüchtige Einflüſſe. Die 
materiellen Intereſſen, plötzlich geſtört, waren beſorgt wegen der Zukunft. 


Bald, Dank dem guten Geiſte des Landes, erſchienen Ordnung und Ein⸗ 


beit im Schdoße dieſer augenblicklichen Verwirrung; den Zweifeln und den 
Beſorgniſſen folgten das Vertrauen und die Sicherheit. Gekräftigt im In⸗ 
nern durch die Errichtung feiner berſchiedenen Verwaltungen und durch die 
Gründung einer nationalen Dynaſtie, iner 
Vereinzelung heraus und ſah ſeine Unabhängigkeit durch die feierlichſten Ver⸗ 
träge gewährleiſtet. Eine umſichtige Thätigkeit wurde den Bauten von öffent: 
lichem Nutzen aufgeprägt. Das Beſtehen einer Armee, ſtark durch Unterricht 
und Mannszucht, wurde geſichert. Die Quellen der öffentlichen Wohlfahrt 
öffneten ſich wieder, Handel und Gewerbfleiß entwickelten ſich mit einer Raſch⸗ 
heit, die an's Wunder grenzte, und jene alte und koſtbare Industrie des Lan⸗ 
des, der Ackerbau, folgte dieſer Bewegung durch weile Verbefferungen. Die 
Literatur, die Wiſſenſchaften und die Künſte glänzten, wie in den ſchönſten 
Tagen unſerer Geſchichte. Eine Prüfung fehlte noch unſerer Nationalität; 


trat das Land aus ſeiner traurigen. 
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eine Kriſis brach aus, eine tiefe, allgemeine; aber gerade in dieſer Kriſis 
wußte Belgien neue Kräfte zu finden, neue Beweiſe ſeiner Lebensfähigkeit zu 
geben, neue Anſprüche auf die allgemeine Achtung zu erwerben. Ich ſchreibe 
gern der Nation ſelbſt die Ehre einer bevorrechteten Lage zu, welche die Kühn⸗ 
beit unſerer Hoffnungen zu überbieten ſcheint Die alte Sittlichkeit der belgiſchen 
Bevölkerungen, ihr tiefes Pflichtgefühl, ihr richtiger Sinn, ihr praktiſcher 
Geiſt, ihr Eingehen auf die väterlichen Abſichten ihres Königs, alle dieſe 
vereinigten Eigenſchaften haben mächtig beigetragen, ſie die Gefahren der 
Hinreißungen und der Ueberteibungen vermeiden zu laſſen und ihnen inſtinkt⸗ 
m die wahren Bedingungen unſeres politiſchen Beſtehens zur Erkenntniß 
zu bringen. ! 

„Meine Herren! Seit 1830 hat Belgien im ſittlichen, wie im materkel⸗ 
len Bereiche die Arbeit eines ganzen Jahrhunderts zu vollbringen gewußt. 
Es bleibt uns eine Pflicht zu erfüllen, die nämlich, das Werk ſeiner jungen 
und glänzenden Givilifatton in demſelben Geiſte, der bei feinen Anfängen ob⸗ 
waltete, fortzuſetzen und zu vollenden. In der Vergangenheit war es die 
Einigkeit, welche unſere Stärke geſchaffen hat, in den Tagen des Triumphs 
unſere Nationalität, wie in den Tagen der Prüfung, in denen ſie ihre Kraft 
geſtählt hat, Für die Zukunft iſt es ebenfalls die Einigkeit, worin das Ge⸗ 
heimniß unſerer Wohlfahrt, unſerer Größe und unſerer Dauer beruht. Be⸗ 
ſiegeln wir von Neuem den Bund zwiſchen der Nation und der Oynaſtie 
ihrer Wahl Kräftigen wir die Einheit aller Mitglieder der großen belgi⸗ 
ſchen Familie in dem gemeinſamen Gedanken der Hingebung an unſer ſchoͤnes 
Vaterland. Beugen wir uns bor der Vorſehung, welche die Geſchicke der 
Nationen in ihren Händen hält und, in ihren unerforſchlichen Natbſchlüſſen, 
eine geliebte Königin zu ſich zurückgerufen hat, deren Abweſenheit allein die 
Freuden dieſes denkwürdigen Tages unvollſtändig machen kann.“ 

Alsbald ließen die neben der Geiſtlichkeit ſich zu Hunderten befindenden 
Sänger fromme Lieder erſchallen, und unter dieſen Klängen begab ſich der 
Kardinal Erzbiſchof von Mecheln an den ihm gegenüber errichteten Hochaltar 
und ſtimute das Tedeum an. Nach dieſer religiöſen Feier, welcher ale Ans 
weſenden mit entblößtem Haupte und ſtehend beigewohnt, begann das Defile, 
welches bis 44 Uhr ununterbrochen fortdauerte. Beſondere Theilnahme er⸗ 
regte der Zug der Septemberkämpferz der ehemaligen Kongreßmitglieder und 
der von einigen Hundert Schulkindern, welche müßenſchwenkend und hurrah⸗ 
rufend am Throne vorbeizogen. Während der ganzen Dauer des Zuges 
ſtand der König mit enthlößtem Haupte und aufrecht da, und ſeine Hand 
ward nicht müde, auf die immer erneuten Zurufe freundlich zu grüßen. Nach 
Beendigung des Oeſilé's begab ſich der König zu Fuß ins königliche Schloß. 


Italien. 


Neapel, 10. Juli. [Politiſcher Prozeß.] In dem wieder 
aufgenommenen politiſchen Prozeß iſt eine Epiſode eingetreten, die der 
Anklage große Verlegenheit bereiten muß. Vorgeſtern wurde vor dem 
großen zur Rathskammer vereinigten Kriminalhofe zur Unterſuchung der 
Papiere geſchritten, welche die Polizei bei Mignogna und feinen Mitan⸗ 
geklagten gefunden haben will. Die von der Regierung ernannten Sach⸗ 
verſtändigen, der Notar Martines, ein Beamter des Finanzminiſteri⸗ 
ums Namens Bura und ein Kalligraph erklärten, daß dieſe Papiere we⸗ 
der von der Hand Mignogna's noch eines der anderen Angeklagten ge⸗ 
ſchrieben ſeien. Der Präſident des Hofes hielt den Sachverſtändigen vor, 
daß ihre Erklärung die ernſteſten Folgen haben könne; ſie beharrten aber 
bei ihrem Urtheil und bezeichneten daſſelbe als das Ergebniß einer ge⸗ 
wiſſenhaften und ſkrupulöſen Unterſuchung der beſagten Papiere. 

Turin, 16. Juli. [Stimmung.] Wir erhalten aus der Romagna 
die nicht unwichtige Nachricht, daß, als der Gemeinderath von Bologna 
in einer feiner letzten Sitzungen bei Berathung des ſtädtiſchen Budgets 
an den Poſten kam, der eine bedeutende Summe für Kaſernirung der 
öſtreichiſchen Okkupationstruppen beantragt, ein Stadtrath, Graf Mar⸗ 
ſigli, den Antrag ſtellte, es möge eine Adreſſe an den heiligen Vater mit 
der Bitte gerichtet werden, daß die Urſache dieſer ſtädtiſchen Kaſerni⸗ 
rungsunkoſten beſeitigt werde. Dieſer Antrag ward von Advokat Saſſuoli 
unterſtützt und hierauf vom Gemeinderathe mit Einſtimmigkeit angenom⸗ 
men. Dieſer Beſchluß iſt um ſo bemerkenswerther, da der größte Theil 
dieſer Stadträthe aus bekannten enifchiedenen Anhängern der päpſtlichen 
Regierung beſteht. Wenn man dieſen Beſchluß mit der Petition der Ein⸗ 
wohner von Faenza zuſammenſtellt, welche erklären, fie könnten fernerhin 
nicht gleichzeitig Abgaben an den Kardinal Antonelli und den Räuber 
Lazzarini zahlen, ſo hat man ein ungefähres Bild von der dortigen 
Stimmung. (K. 3.) N 

Turin, 20. Juli. [Unruhen.] Der Agentur Havas wird tele⸗ 
graphirt: „In Ceſena brachen wegen Erhöhung der Schlachtſteuer 
Unruhen aus., 

Spanien. 


Madrid, 16. Juli. [Der Straßenkampf! war ſchrecklich; 
die Miliz war mit Ausſchluß zweier Kompagnien auf Seiten der Auf⸗ 
ſtändiſchen und von mehreren Cortes mitgliedern, wie Madoz, den beiden 
Escofura u. A. befehligt. O'Donnell hatte, in Vorausſicht des Wider⸗ 
ſtandes, welcher ſeinem Staatsſtreich begegnen würde, beträchtliche Streit⸗ 
kräfte zuſammengezogen und Vorkehrungen getroffen. Er hatte für den 
Nothfall ganze Stadttheile preisgegeben. Die k. Truppen und die Auf⸗ 
ſtändiſchen haben beiderſeits feltenen Muth gezeigt. Ein Jägerbataillon 
hat, freilich nicht ohne bedeutende Verluſte, ein großes Blutbad unter 
den Aufſtändiſchen angerichtet. Der Oberſt und der Oberſtlieutenant 
wurden jedoch getödtel. Inmitten des Kampfes wurden die Aufftäns 
diſchen, wie es heißt, von ihren Führern verlaſſen, was das Zeichen ihrer 
Niederlage war, obgleich der Widerſtand namentlich auf einzelnen Punk⸗ 
ten bis jetzt (10 Uhr Abends) lebhaft fortdauerte. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wird O'Donnell das Land bewältigen und auch die Erhe⸗ 
bung in Barcelona unterdrücken, ohne indeſſen leichtes Spiel zu haben. 
Sollte Aragon ſich im Widerſtande halten, ſo läßt ſich noch gar nichts 
vorherſehen. Bei eintretender Anarchie würde ſich, durch die Karliſten 
angefacht, der Bürgerkrieg wieder erneuern. Kehren wir jedoch zu den 
Ereigniſſen zurück. Am 15. Abends acht Uhr eröffnete die Artillerie das 
Feuer gegen die Stadt, welches 12 Stunden anhielt. Die Artillerie der 
Miliz antwortete bis drei Uhr Nachmittag. Während dieſer Zeit waren 
30 Abgeordnete im Cortespalaſt verſammelt, Espartero unter ihnen. 
Escoſura, Madoz, Sagaſta u. A. erinnerten ihn an feine Verſprechungen, 
Aſenſio wüthete gegen O'Donnell. Espartero that jedoch gar nichts, fo 
daß ſich auch die Milizführer um zwei Uhr Nachmittags (am 15.) zu⸗ 
rückzogen. Um 34 Uhr erklärte der General Valdez den Milizſoldaten, 
deren Führung er ſich angemapt hatte, daß fie gehen könnten und ent⸗ 
laſſen wären; die Miliz ſtürzte eiligſt von dannen, entledigte ſtch der 
Uniform und verſteckte die Waffen. Während Morgens Espartero und 
dem Volke Hoch-, dem Marſchall O'Donnell Todesrufe erſchollen, wurden 
Nachmittags Flüche gegen Esparlero und die Oppoſitionsabgeordneten 
ausgeſtoßen. Da ſammelte Pucheta die Flüchtigen nochmals und be⸗ 
feſtigte ſich auf dem großen Platze. Auch andere Aufſtändiſchen hielten 
ſich noch. Das Feuer dauerte in der Dunkelheit fort, da das Gas nicht 
angezündet wurde. Auch die Poſt ging in der Nacht zum 15. nicht ab. 
Am 16. Morgens At Uhr hatte O'Donnell endlich geſiegt. Die Generale 
Dulce und Serrano beſetzten endlich mit ſtarker Macht den großen Platz. 
Pucheta zog ſich nach der Toledoſtraße zurück, wo ein wüthender Kampf 
ſich entſpann und die Soldaten alle Häuſer eroberten. Der Kanonen⸗ 
donner währte bis 12 Uhr Mittags. Der Generalkapitän von Madrid 


befahl den Milizen durch Straßenanſchlag, binnen ſechs Stunden ihre 


Waffen auszuliefern, widrigenfalls fie vor die in Permanenz befindlichen 


Kriegsgerichle geſtellt werden würden. Die Milizen kamen dem Befehle 
ſchleunigſt nach, wobei viele durch die Soldaten, welche Aufrührer vor 
ſich zu haben wähnten, niedergeſchoſſen wurden. Deſſenungeachtet dauerte 
der Widerſtand bis zum Tode Pucheta's und ſeines Bruders fort. Dann 


| erft verlangten die Aufſtändiſchen zu kapituliren, O'Donnell verſprach 


ihnen, daß ſie mit dem Leben davon kommen ſollten. Die Truppen be⸗ 
ſetzten nun alle Stellungen und ſchritten zur Entwaffnung. Um drei Uhr 
ſah die Stadt wie eine vom Feinde geſtürmte aus. Die nach dem Vor⸗ 
bilde der Vincenner Jäger von Ros de Olano gebildeten Jäger hatten 
ſich tapfer geſchlagen. Die Zahl der Todten und Verwundeten läßt ſich 
noch nicht feſtſtelen. Um zehn Uhr (am 16.) war die ganze Stadt mili⸗ 
täriſch beſetzt und — durchaus ruhig. 

Die amtliche Zeitung vom 16. meldet, daß die Generale Olano, 
Dulce und Serrano „unermeßliche Dienſte“ geleiſtet haben. Die Palaſt⸗ 
höfe der Königin ſeien mit Offizieren und Soldaten aller Waffengattungen 
angefüllt und fortwährend bieten Beamte ihre Dienſte dem Marſchall 
O'Donnell an. In Sevilla habe der General Alenſon eine kommuniſtiſche 
Bewegung angezettelt und Saragoſſa ſich für die Ordnung erklärt. (Be⸗ 
kanntlich hat es ſich gegen O'Donnell erhoben.) Der General Infante 
habe dem Marſchall in einem parlamentariſchen Aktenſtück angezeigt, daß 
die in Madrid anweſenden Cortes-Mitglieder ſich beeilt hätten, die Ver⸗ 
ſammlung zu verlaſſen, als ſie erfahren, daß Ihre Maj. ihre Vereinigung 
für ungeſetzlich erachte. „Wie viel Menſchen würden noch am Leben ſein, 
wenn dieſes Aktenſtück vor der unklugen Rede des Hrn. Pascual Madoz 
(die übrigens bis jetzt noch nicht mitgetheilt iſt; d. R.) ergangen wäre! — 
Ein am 15. erſchienener k. Erlaß verordnet, daß alle Generale, Ober⸗ 
offiziere und Offiziere, welche in den von den Rebellen beſetzten Theilen 
der Haupiſtadt angetroffen werden, ihre Stellen verlieren und außerdem 
noch kriegsgerichtlicher Ahndung verfallen. O'Donnell verordnet demnächſt, 
daß Niemand die Stadt verlaſſen oder betreten dürfe, daß ferner die allge⸗ 
meine Einfuhr von Lebensmitteln und ſonſtigen Effekten ſtreng unter⸗ 
ſagt ſei, dagegen durch drei von Truppen beſetzte Thore Nahrungsmittel 
eingelaſſen werden. 

— Ueber die Miniſterkriſis bringen die Madrider Blätter jegr fol⸗ 
gende Einzelheiten, die wir der vollſtändigen Ueberſicht halber noch mit⸗ 
theilen: Die Verleſung der Einleitung zum Geſetze bezüglich der Repreſ⸗ 
fivmaaßtegeln gegen die Preſſe hat im Miniſterrathe eine heftige Kolli⸗ 
fion hervorgerufen. In dem Texte dieſes vom Miniſter des Junern 
(Escoſura) redigirten Dokumentes, waren die Vorfälle zu Valladolid, 
Palenzia und Rioſeco und alle ſozialiſtiſchen Verſuche, welche das Land 
bewegten, dem übelwollenden Einfluſſe des Klerus und der reaktionären 
Partei zugeſchrieben. General O'Donnell, welcher, auf unwiderlegbare 
Thatſachen geſtützt, kürzlich in den Cortes erklärt hatte, daß die in meh⸗ 
reren Provinzen ausgebrochene Anarchie das ausſchließliche Werk des 
Sozialismus ſei, proteſtirte gegen dieſe Auffaſſung, welche von der vom 
General vor Spanien und Europa gegebenen, ganz und gar abweichend 
war. Da dieſe Proteſtation eine perſönliche Diskuſſton zwiſchen O'Don⸗ 
nell und Escoſura zur Folge hatte, fo erklärte Erſterer ſchließlich, daß er 
mit Letzterem nicht einen Augenblick länger zuſammenbleiben werde, nahm 
ſeinen Hut und verließ den Miniſterrath. Den folgenden Tag blieb 
O'Donnell zu Bette und ließ Espartero benachrichtigen, daß er dem Rathe 
nicht beiwohnen werde. Der Herzog de la Vittoria erwiderte, daß er 
ihn beſuchen werde, begab ſich auch in der That in den Palaſt Buenaviſta, 
wo er mit dem Kriegsminiſter eine lange Unterredung hatte. Da im Mi⸗ 
niſterrathe, trotz O'Donnell's begründeter Abweſenheit, äußerſt wichtige 
Angelegenheiten debatlirt wurden, ſo ſtand dieſer, auf die Kunde davon, 
vom Bette auf und begab ſich in den Palaſt des Herzogs, als eben der 
Miniſterrath dort verſammelt war. Er erklärte, daß er ſeine Unterſchrift 
auf einem öffentlichen Dokumente nie neben jene Escoſura's ſetzen werde, 
worauf General Zabala ſogleich erklärte, daß die Wahl zwiſchen Gene⸗ 
ral O'Donnell und Escoſura nicht einen Augenblick zweifelhaft ſei. Alle 
anderen Miniſter traten dieſer Ecklärung bei. Nur der Herzog de la Vit⸗ 
toria blieb ruhig und beſchränkte ſich auf einige verſöhnende Worte. Der 
Kriegsminiſter entfernte ſich und blieb ſelbſt gegen alle Bemühungen, ihn 
zu einer Annäherung an Escofura zu bewegen, taub, da er ihm feine 
Ausfälle gegen die gemäßigte Partei, den Klerus und die Jeſuiten nicht 
verzeihen konnte, denn mit Recht klage die öffentliche Meinung die Apo⸗ 
ſtel der Revolution und des Sozialismus als Anſtifter der Ereigniſſe in 
Caſtilien, an. — Die „Débats“ fügen Dem hinzu: Marſchall Eſpartero 
verließ ſogleich, nachdem die Königin ſeine Abdankung angenommen hatte, 
den Präſidentſchaftspalaſt und zog ſich zur Wittwe ſeines Freundes, Ge⸗ 
nerals Gurrea, zurück. Die Formation des neuen Miniſteriums brachte, 
große Senſativn hervor. Die in Madrid anweſenden Abgeordneten wur⸗ 
den eingeladen, ſich unter Vorſitz des Generals Infante im gewöhnlichen 
Sitzungslokale einzufinden. Alle, welche der Einladung Folge leiſteten, 
gehörten der Oppoſitionspartei an. Man beantragte drei Dinge: Er⸗ 
ſtens, ſofortige Einberufung der Verſammlung auf Grund der beim Schluß 
der Sitzungen ausgeſprochenen Vorbehalte; zweitens daß die Verſamm⸗ 
lung ihre Meinung über das neue Kabinet darlege und gegen O'Donnell 
und feine Kollegen ein ſcharfes Mißtrauens- und Tadelsvotum aus⸗ 
ſpreche, und driltens, daß man die Königin bitte, ein neues der Nation 
willkommeneres Kabinet zu berufen und die desfalls von der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt aufgeſtellte Lifte zu genehmigen. Der Name Eſpartero's fland 
(wohl ohne ſeinen Willen und Wiſſen) oben an, dann folgte Madoz. 
Eine Deputation war beauftragt, der Königin die Wünſche der Verſamm⸗ 
lung vorzutragen. Dieſe Kommiſſion, welche von einem Detachement 
Nalionalgarde eskortirt war, wurde, als ſie in den königlichen Palaſt 
eintreten wollte, durch die Linientruppen zurückgeſtoßen, die ſchließlich auf 
die Abgeordneten und die Eskorte feuerten. Das gab das Signal zum 
Ausbruch der Inſurrektion. Den von uns hervorgehobenen Umſtand, 
daß der Vortrag an die Königin nur von 5 Miniſtern unterzeichnet iſt, 
erläutern die „Débats“ dadurch, daß, wie wir ſchon erwähnt, als das 
Miniſterium ſich bildete, weder Luzuriaga noch Bayarri in Madrid wa⸗ 
ren. Luzuriaga befindet ſich zu Geftona, Provinz Guipuzcoa, im Bade. 
Es wäre ſohin möglich, ja bei Luzuriaga ſogar wahrſcheinlich, daß ſie in 
das Miniſterium O'Donnell nicht eintreten wollen. Luzuriaga hat bereits 
mehrere Male die Abſicht ausgeſprochen, ſeine Stelle als Präſident des 
oberften Raths aus Geſundheitsrückſichten niederzulegen. | 

— Am 16. erließ das neue Minifterium folgende Proklamation: 
„Bewohner Madrid's: Kritiſch und feierlich iſt gewiß die Lage, in wel⸗ 
cher die Regierung offen und loyal das Wort an Euch richtet. Eure Hal⸗ 
tung hat fie in eine peinliche Verlegenheit verſetzt. Opfer der ſchlechten 
Leidenſchaften einer Handvoll verwegener Männer, ſeid Ihr fortgeriſſen 
zu Konſequenzen, welche Euer perſönliches Gewiſſen tadelt; und die Re⸗ 
gierung, der gebieteriſchen Pflicht nachgebend, welche ihr die Erhaltung 
Eurer Intereſſen, Prinzipien, Freiheiten auferlegt, ſieht ſich in der Noth- 
wendigkeit zu Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, welche nicht mit den Ge⸗ 
fühlen ihres Herzens übereinſtimmen. Höret daher eine freundſchaftliche 
ernſte Stimme; überlegt, daß zwiſchen der Regierung und Euch nicht 
das Urtheil einer ſpäten Nachwelt, ſondern die Vernunft, das Bewußt⸗ 
fein der Nation und Europa's entſcheiden wird. Nicht ein kindiſcher Ehr⸗ 


geiz, noch das Baſtardintereſſe einer Partei zwingen die Regierung der 
Königin, eine geſchraubte Stellung einzunehmen. Das heutige Miniſte⸗ 
rium hat ſeine Heilsmiſſion angenommen, weil das vorige Kabinet, unter 
keitiſchen Umſtänden, die Nation ohne Schutz und die Königin allein ge⸗ 
laſſen hat. Das Miniſterium, überzeugt, Echo der Öffentlichen Meinung 
und das Organ dringender Nothwendigkeit zu ſein, welche die letzten 
Ereigniſſe ſo fühlbar gemacht hatten, ſchreckte mehrere Stunden lang vor 
dem Blutvergießen zurück. Da ſeine Hoffnung getäufcht oder vielmehr 
geſunken iſt, fo ſieht es ſich in der Nolhwendigkeit, feine Streitkräfte 
aufzubieten gegen einen Angriff, welcher anfänglich nur das Delirium 
einer verirrten Minorität war, der aber jetzt die Ausdehnung der zügel⸗ 
loſeſten und verkehrteſten Revolution annimmt. Es handelt ſich nicht um 
das Miniſterium, ſondern um die Sache der Freiheit, der Prinzipien, 
welche die Baſis der Geſellſchaft ausmachen, um Euern Wohlſtand, Eure 
Stellung unter den europäiſchen Staaten. Das vergoſſene Blut wird 
über Euch kommen, und Euch wird die Geſchichte alles Unglück aufla⸗ 
den. Bewohner Madrid's! die große Mehrheit der Nationalgarde kennt 
die praktiſche und ſchreckliche Wahrheit, daß der Triumph der Armee ger 
ſichert iſt. Aber in dieſer Lage giebt es eine noch ſchrecklichere Wahrheit, 
die, daß die traurigſte Kalamität, deren Opfer Ihr ſein könntet und daß die 
Lage der Dinge, welche Euch zur tiefſten Erniedrigung und zur blutig⸗ 
ſten Anarchie hinabziehen würde, Euer eigener Sieg ſein würde. Be⸗ 
wohner und Nationalgardiſten von Madrid, erſparet der Regierung die⸗ 
ſen herben Konflikt und Euch ſelbſt dieſen blutigen Schimpf. Unterſchei⸗ 
det und trennt die Prätenſionen einiger verirrten Unzufriedenen von den 
legitimen Rechten und den gerechten Freiheiten, welche die Königin nie 
angreifen wird, und ſetzt fie in die Lage, das Prinzip der Macht zu ret⸗ 
ten, ohne Blut zu vergießen. Gewiß dieſe Löſung iſt leicht; entfernt von 
Euch diejenigen, welche unſere verbrecheriſchen Feinde ſind. Wir ver⸗ 
langen nicht von Euch, ſie zu bekämpfen; es reicht hin, daß Ihr ſie im 
Stich laſſet.“ (Folgen die Unterſchriften der Minifter.) 

Nach dem Kampfe erließ der Gouverneur von Madrid eine neue 
Proklamation, worin er allen ehrlichen Leuten Schutz verſpricht und er⸗ 
klärt, daß die Nationalgarde vertrauensvoll ihre Waffen ausliefern könne. 

Die „Indépendance“ endlich bringt noch folgende Korreſpondenz: 
Saragoffa, 15. Juli. Heute unmittelbar nach dem Eintreffen der Ma⸗ 
drider Nachrichten verſammelten ſich alle Militär-, Civil⸗ und politiſche 
Behörden der Stadt, fo wie die Chefs der Nationalgarde im Palaſte 
des Generalkapitäns von Aragonien. In einer daſelbſt von dieſem ho⸗ 
hen Beamten präſidirten Sitzung wurde folgende Proklamation beſchloſ⸗ 
fen: „Einwohner der Provinz! Ein für die Sache der Freiheit unheil⸗ 
volles Ereigniß iſt in Madrid vollzogen worden. Der Mann, der im Juli 
1854 im Namen des Geſetzes ſich erhob, hat ſich der Gewalt gegen die⸗ 
ſelben Geſetze bemächtigt, die Nationalſouveränetät angegriffen und das 
Blut des Volkes in den Straßen fließen laſſen. Die ſtets heldenmüthige 
Stadt (Saragoſſa), das Bollwerk der Freiheit, konnte Angeſichts eines 
ſolchen Attentats nicht gleichgültig bleiben und hat ſich deshalb in offener 
Oppoſition gegen die Regierung und mit dem unerſchütterlichen Entſchluſſe 
konſtituirt, die Waffen nicht niederzulegen, bis die Freiheit des Vater⸗ 
landes auf immer befeſtigt ſein wird. Indem dieſe Junta Euch ſo ernſte 
Ereigniſſe mittheilt, ladet fie Euch ein, gemeinſchaftliche Sache mit der 
Hauptſtadt zu machen, Euch wie Ein Mann zu erheben und Euch zu rü⸗ 
ſten, einer Gewalt zu widerſtehen, die ſich damit einführt, dem Volke 
mit Kartätſchen ihren despotiſchen Willen aufzudrücken. Aber während 
dieſe Junta wünſcht, daß Ihr Euch der Bewegung der Hauptſtadt an⸗ 
ſchließen möget, kann ſie nicht umhin, Euch anzuempfehlen, Euch mit 
der größten Mäßigung zu benehmen, indem Ihr jede Ausſchweifung un⸗ 
terdrückt, die der von uns vertheidigten heiligen Sache ſchaden könnte. 
Die geringſte Unordnung würde unſeren Feinden nützen, die ſich freuen 
würden, uns in die Anarchie verſunken zu ſehen, um ihren Despotismus 
annehmbar zu machen. Einheit und Widerſtand dem Miniſterium des 
Grafen v. Lucena (O'Donnell), und wir werden fo die Freiheit vor den 
fie bedrohenden Gefahren retten. Der Präſident Antonio Falcon. Polo. 
Garriga. Marin. Cano Manuel. Schmid. Conde. Gimeno. Borao.“ 

— [Die Provinzen und der Aufſtand.] Der „Köln. Ztg.“ 
wird aus Paris vom 20. d. berichtet: Die neueſten Nachrichten aus Barier 
lona ſind vom 19. Abends. Ein Aufſtand war dort am 18. Abends aus⸗ 
gebrochen. Die Truppen hatten jedoch die Oberhand behalten. Die Garni⸗ 
ſon dieſer Stadt iſt 15,000 Mann ſtark. Der General Zapatero, dem Mare 
ſchall O Donnell ganz ergeben, kommandirt dort. Die Bewegung von Bar⸗ 
celona iſt aber doch ernſt genug, da die dortigen Truppen bei der in dieſer 
Stadt und ganz Catalonien herrſchenden Aufregung nicht hinweg gezogen 
werden können. Ein Theil der Städte der Provinz Catalonien hat ſich gegen 
O'Donnell ausgeſprochen. Dazu gehören die Feſtung Jaca und die kleine 
Stadt Junquera am Fuße der Pyrenäen und durch ihre Lage nicht unwichtig. 
Der Hauptpunkt des Widerſtandes iſt Saragoſſa. Die Provinzen Navarra, 
Biscaha und Guipuzcoa waren ruhig. In Sevilla war dagegen ein Auf⸗ 
ſtand ausgebrochen, über deſſen Ausgang man nichts Beſtimmtes wußte. 
Von Madrid waren 5000 Mann gegen Saragoſſa abgeſandt worden. Ein 
Theil der Garniſon bon Pampeluna war ebenfalls dahin aufgebrochen. — 
Der „Patrie“ entnehmen wir noch Folgendes über die Ereigniſſe in Spa⸗ 
nien: „Die Entwaffnung der Nationalgarde in Barcelona geht ſchnell von 
ſtatten. Es wurden viele Waffen abgeliefert. Die Nachrichten aus San 
Sebaſtian find vom 19. Juli, 94 Uhr Abends. Die telegraphiſche Verbin⸗ 
dung mit Madrid war faſt fortwährend unterbrochen. Die Poſt von dort 
war aber am Morgen angekommen. Der Generalkapitän Echahu war zu Zus 
dela mit einigen Bataillonen, deren Treue man nicht bezweifelte. — Der Ge⸗ 
neral O'Donnell hatte feine Maaßregeln gut getroffen, und man fieht aus 
denſelben, daß Alles vorbereitet war. Schon drei Tage vor der Miniſter⸗ 
kriſis waren die Regimenter konſignirt und flarke Reiterabtheilnngen außerhalb 
der Stadt ſo aufgeſtellt worden, daß ſie im erſten Augenblicke die Zufuhr 
von Lebensmitteln verhindern konnten. So geſchah es. Als die Inſurrektion 
ausbrach, erbielten die außerhalb der Stadt befindlichen Reiterdetachements 
den Befehl, Niemanden aus der Stadt hinaus und Niemanden in dieſelbe 
hinein zu laſſen, und die Lebensmittel nur nach denjenigen Thoren zu diri⸗ 
given, welche im Beſitz der Regierung waren. In Folge dieſer Anordnung 
befanden ſich die aufſtändiſchen Viertel ohne Lebensmittel. Der General 
O'Donnell hat während des Kampfes feine Infanterie nicht in Patrouillen 
zerſtreut, ſondern maſſenweiſe aufgeſtellt. Er agirte nur mit Kanonen. 

— [Der franzöſiſche Geſandte.] Aus einer Note, die ein trotz 
des Belagerungszuſtandes in Madrid geduldetes Journal mittheilt, geht her⸗ 
vor, daß der franzöſiſche Geſandte beſonderen Antheil an den letzten Ereig⸗ 
niſſen in Madrid genommen hat. Dieſe Note lautet: „Se. Epe. der Geſandte 
Frankreichs, der trotz der großen Hitze in der Vorausſicht der ernſten Ereig⸗ 
niſſe auf ſeinem Poſten geblieben iſt, hat Befehl gegeben, daß alle Verwun⸗ 
deten im Spital St. Louis der Franzoſen aufgenommen werden. Er hat die 
Königin während der letzten Tage nicht verlaſſen. Das diplomatiſche Korps 
begab ſich ebenfalls in das Palais. Man bemerkte allgemein die Abweſen⸗ 
heit des engliſchen Geſandten Lord Howden“. Der franzöſiſche Geſandte in 


Madrid iſt Marquis de Turgot, der bekanntlich franzöſiſcher Miniſter des 


Aeußern zur Zeit des Pariſer Staatsſtreiches war. — Unter den Generalen, die 
O'Donnell unterſtützt haben, befinden fi) Concha, Nos de Olano, Dulce und 
Serrano. Eſparterd befindet ſich noch in Madrid. Nach der „Patrie“ hat 
er ſich auf die engliſche Geſandtſchaft begeben. 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 17. Juli. [Kriegeriſche Ausſichten; Un⸗ 
wetter; der Kaiſer und die Kaiſerin Mutter; fremde Spe- 
kulanten.] Der türkifche Krieg iſt kaum zu Ende, und ſchon hört man 


zenten nach Möglichkeit zu drücken ſucht. 


4 


von neuen kriegeriſchen Demonſtrationen. Seitdem die ruſſiſche Armee 
die anatoliſchen Plätze, die fie inne gehabt, verlaſſen hat, ſeiſdem na⸗ 
menlich Kars von unſeren Truppen geräumt iſt, werden die Kurden von 
Neuem unruhig und bedrohen Freund und Feind. General Chruleff hat 


deshalb, wie ſicher berichtet wird, ſeine Truppen obſervirend längs der 


Grenze zuſammengezogen. — Aus dem Innern Rußlands kommen ſehr 
betrübende Nachrichten über die Verheerungen, welche Stürme und 
Waſſersnöthe angerichtet haben. — Man hält es für ſehr wahrſcheinlich, 
daß der Kaiſer in den nächſten Tagen ſchon ſich von Neuem nach Deutſch⸗ 
land begiebt, um die Kaiſerin Mutter auf der Rückkehr zu geleiten. Die 
Reife der verwitweten Kaiſerin nach Italien ifi nicht wahrſcheinlich. (2) 
— Der große Andrang von Ausländern nach Konzeſſionen von Seiten 
unſerer Regierung hat ſich durch die nahe bevorſtehenden Krönungsfeier⸗ 
lichkeiten bis ins Unglaubliche geſteigert. Man ſieht mit neidiſchen Blik⸗ 
ken auf diejenigen, welchen die Erlaubniß zu Veranſtaltungen in Moskau 
ertheilt iſt, und Alles drängt darnach, dort Schauſpiele aufzuführen, 
Eſtaminels einzurichten u. dgl. m. Von allen Fremden find die Franzoſen 
in ihren Bewerbungen die glücklichſten. 


Warſchau, 19. Juli. [Brandunglück.] Vorgeſtern iſt auf 
amtlichem Wege hier die traurige Nachricht eingetroffen, daß die Stadt 
Lask im Kreiſe Kaliſch faſt ganz ein Raub der Flammen geworden iſt. 
Ein heftiger Sturmwind machte alle Rettungsverſuche vergeblich. Die 
Noth der Einwohner iſt ſchrecklich, ſie haben Alles verloren. 


Dänemark. 


Helſingör, 20. Juli. [Der franzöſiſche Schrauben- 
dampfer] „Seine“, von Rouen nach St. Petersburg mit Equipagen 
und Geräthſchaften des Grafen von Morny, kam vorgeſtern in den hie⸗ 
ſigen Hafen, um hieſelbſt die Pferde, welche auf der Reiſe gelitten 
a ſich erholen zu laſſen; zwei davon find unterwegs geftorben. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 18. Juli. [Die Wahlen.] Selten ſind wohl die 
Vorbereitungen zu den Repräſentantenwahlen und dieſe ſelbſt mit größerer 
Ruhe und ohne alle Aufregung vor ſich gegangen als dieſes Mal. Dies 
iſt jedoch keineswegs als ein Zeichen von Gleichgültigkeit zu betrachten; 
denn man ſcheint überall den großen Fragen, welche eine vollkommnere 
und ſchleunigere Entwickelung der Kräfte und des Gedeihens der Nalion 
bezwecken, die gehörige Aufmerkſamkeit zugewandt zu haben. Jeder 
Verſuch dagegen, Parteiagitationen zu wecken, dürfte mißlungen ſein. 
Es läßt ſich daher auch in Ausſicht ſtellen, daß die Wahlen überall nicht 
auf Parteimänner, ſondern auf befähigte und aufgeklärte Vaterlands⸗ 
freunde fallen werden, ſo daß der bevorſtehende Reichstag einer der 


ſegensreichſten zu werden verſpricht. (H. C.) 
Türkei. 
Konftantinopel, 11. Juli. [Handelsgeſetzbuch; Webers 


ſetzungsbureau; mediziniſche Geſellſchaft.] Der Entwurf des 
nächſtens in Konſtantinopel zu veröffentlichenden Handelsgeſetzbuches iſt einer 
aus den von den verſchiedenen Geſandtſchaften abgeordneken Dragomanen be⸗ 
ſtehenden Kommiſſion zur Prüfung übergeben worden. Die Mitglieder die⸗ 
fer Kommiſſion find die Herren Maher für Oeſtreich, Longeville für Frank⸗ 
reich, Simmons für England, Brown für Amerika, Kuyn für die Nieder⸗ 
lande, Razis für Griechenland, Henzy für Belgien, Blau für Preußen, De⸗ 
marchi für Sardinien, Graziani für Neapel. — Die Pforte hat auf Anre⸗ 
gung des Dibandragomans Kabuli Effendi ein Ueberſetzungsbureau gegrün⸗ 
det, in welchem die Zöglinge in vier Klaſſen zur Kenntniß der franzöſiſchen 
Sprache, der Geſchichte, Geographie, Naturlehre, der Rhetorik und des Völ⸗ 
kercechtes nach Vattel, und der franzöſiſchen Literatur im Allgemeinen ange⸗ 
leitet werden; auch beſteht ein Kurſus für die engliſche Sprache. — Der 
Berat, durch welchen der Sultan die Bildung einer mediziniſchen Geſellſchaft 
in Konſtantinopel bewilligt, lautet: „Nachdem die gelehrten Aerzte, welche 
das ottomaniſche Reich bewohnen, um unſere allerhöchſte Ermächtigung, in 
der Hauptſtadt eine wiſſenſchaftliche Geſellſchaft zu gründen, um der Menſch⸗ 
heit und der Arzneikunde, der edelſten aller Wiſſenſchaften, zu dienen, ange⸗ 
halten und überdies nachgeſucht haben, daß dieſe Geſellſchaft die Benennung: 
„Kaiferl, ottomaniſche mediziniſche Geſellſchaft“ als einen Ehren» und Aus⸗ 
zeichnungstitel, und als Zeichen und Beweis unſeres hohen Schutzes führen 
dürfe, ſo haben wir, nach Einſicht des uns von den Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft überreichten Verfaſſungsentwurfs und in Betracht, daß die Bildung 
derſelben allgemein nützliche Ergebniſſe herbeiführen müſſe, daß die Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaft und der Menſchheit dienen wolle und mithin zu den wohl⸗ 
thätigſten Anſtalten unſeres Reiches gezählt werden müſſe, ein kaiſerl. Irade 
erlaſſen, durch welches die Geſellſchaft unter den beſondern Schutz unſerer 
Krone geſtellt wird, und wir haben zu dieſem Behufe befohlen, daß ihr ein 
kaiſerl. Berat ausgefertigt werde ꝛc.“ (Tr. Z.) 
— lUnterſeeiſcher Telegraph.] Bekanntlich hat der engliſche 
ngenieur Lionel die großherrliche Ermächtigung zur Errichtung eines unter⸗ 
fenen Telegraphen bon den Dardanellen bis Alexandria mit Berührung 
der Inſeln Chio und Rhodus, und zur Leitung deſſelben von Alexandria nach 
Suez erhalten. Er verlangt nun einen Ferman zur Fortſetzung dieſer Linie 
bis Gedda, von wo fie über Aden nach Oſtindien geführt werden ſoll. Die 
Konzeſſion wird auf 99 Jahre lauten, und die oſtindiſche Kompagnie ſoll ſich 
zur Beſtreitung der Koſten erboten haben. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 24. Juli. Der Oberſt v. Roon iſt zur Uebernahme ſei⸗ 
nes Brigadekommando's hier eingetroffen. 

* Poſen, 24. Juli. [Markt⸗Schwindeleien.] Es giebt 
hier eine Klaſſe von Geſchäftsleuten, vor deren Schwindeleien die Land⸗ 
leute, welche ihre Produkte, namentlich Getreide und Kartoffeln, auf den 
hieſigen Markt bringen, nicht genug gewarnt werden können, wenn ſie 
nicht ſchon durch eigene unangenehme Erfahrungen gewitzigt ſind. Jene 
Leute geben ſich nämlich den Anſchein, als ſeien ſie zum Ankauf von Pro⸗ 
dukten beauftragt, ſuchen durch Bewilligung günſtiger Preiſe die Produ⸗ 
zenten zum Abſchluß zu bewegen und machen den Handel durch Verab⸗ 
reichung eines kleinen Handgeldes bindend. Hierauf entfernen ſie ſich 
mit der Verſicherung, daß ſie ſogleich wiederkehren und das gekaufte Ge⸗ 
treide abnehmen werden. Der Verkäufer erwartet die Rückkehr ſeines 
Käufers mit immer ſteigender Ungeduld, da er noch andere dringende 
Geſchäfte zu beſorgen hat und möglichſt bald nach Hauſe zurückzukehren 
wünſcht. Seine Geduld wird auf eine harte Probe geſtellt; es ſchlägt 
ſchon 1 Uhr und der Markt wird geſchloſſen. Jetzt endlich findet ſich der 
in der Nähe verſteckt geweſene Händler ein, der nun den armen Produ⸗ 
Unter vielen Entſchuldigungen 
führt er ihn mit ſeinem beladenen Wagen zu dem Helfershelfer, den er 
ihm als den eigentlichen Käufer bezeichnet. Dieſer prüft die Waare, 
findet den bedungenen Preis zu hoch und macht Ausſtellungen gegen die 
Güte der Waare, deren Gewicht oder Maaß. Will der Produzent nicht 
vergeblich zu Markte gekommen, Zeit und Mühe verloren, und ſein Ge⸗ 
ſpann umfonft der Arbeit entzogen haben, oder braucht er baares Geld, 
ſo iſt er genöthigt, ſich mit einem Preiſe zu begnügen, welcher viel gerin⸗ 
ger iſt, als derjenige, den er auf dem Markte hätte erhalten können. Um 
den Verkäufer ganz feſt zu machen, wird die Wagre auch wohl abgenom⸗ 


men und zu anderen Beſtänden geſchüttet, wobei ihm zu ſeiner nicht ge⸗ 
ringen Ueberraſchung ſchließlich ein Manko gegen die von ihm daheim 
eingemeſſene und verkaufte Scheffelzahl nachgewieſen wird. Will der 
Verkäufer im Bewußtſein ſeines guten Rechtes den Kauf rückgängig ma⸗ 
chen, jo läßt ſich die Waare nicht mehr von den anderen Beſtänden tren⸗ 
nen, und will er es nicht auf einen Prozeß ankommen laſſen, ſo muß er 
ſich ſchließlich dem Abzuge unterwerfen, den der ſchlaue Käufer ihm zu 
machen für gut findet. Seine Unvorſichtigkeit verwünſchend, die ihn ſol⸗ 
chen Leuten in die Hände geliefert, kehrt der Getäuſchte, nur um eine Er⸗ 
fahrung reicher, nach Hauſe zurück. Nicht ſelten giebt auch der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Scheffel⸗ und Viertelmaaß Anlaß, den Produzenten zu 
hintergehen und mit ziemlicher Sicherheit kann man annehmen, daß jedes⸗ 
mal, wenn der Käufer den Abſchluß des Geſchäftes nach Vierteln ver⸗ 
langt, dabei die Abſicht zum Grunde liegt, den Verkäufer entweder am 
Maaße oder am Preiſe zu verkürzen. 

Poſen, 24. Juli. [Polizeibericht.] Geſtohlen in der Nacht zum 
23. d. Mts. von der an St. Adalbert anſtoßenden Wiefe: ein gefüllter Bie⸗ 
nenkorb von Stohgeflechten, im Werthe bon 4—5 Thlrn. — Als mutmaß⸗ 
lich geſtohlen ſind in Beſchlag genommen: ein brauner Kortrock mit ſchwar⸗ 
zen Knöpfen, graue Korthoſen, eine alte ſchwarzſeidene Weſte. Die Sachen 
wurden bon einem Jungen zum Verkauf ausgeboten, der bon Neuſtadt mit 
Triften hergekommen fein wollte, ſich aber bei weiterer Nachfrage unter Zus 
rücklaſſung der Sachen entfernte. — Ein als muthmaßlich geſtohlen abge⸗ 
nommener dünner ſpaniſcher Rohrſtock mit vergoldetem Knopf, auf welchem 
ſich verſchiedene Figuren befinden, wird im Polizeibureau aſſervirt. — Die 
zwölfjährige Tochter Klara des Maurergeſellen Wittwer, welche ſeit dem 23. 
b. M. bermißt wird, hat ſich bis jetzt nicht eingefunden. 

4: Aus dem Birnbaumer Kreiſe, 22. Juli. [Chauſſee⸗ 
bau; Wohlthätigkeit; Theurung.] Der Gorzyn⸗Birnbaum⸗Zirke⸗ 
Wronker Chauſſeebau wird energiſch betrieben. Die Erdarbeiten ſollen 
noch in dieſem Jahre bis Zirke beendet werden. Geſtatten Sie mir 
noch einige Bemerkungen darüber (die wir als zu einer „offenen Frage“ 
gehörig, hier wiedergeben. D. Red.). Eine Chauſſee von Zirke nach 
Wronke entſpricht durchaus nicht dem Zweck und den ungeheuren Koſten, 
welche jetzt, wie ich höre, den Anſchlag um das Doppelte überſteigen. 
Die projekirte Chauſſee geht parallel mit der Berlin⸗Poſener Staats⸗Chauſ⸗ 
ſee, und da die von Samter nach Pinne zu erbauende Chauſſee in die 
erſtere mündet, ſo würde dieſe ausreichen; während die Zirke⸗Wronker 
Chauſſee ganz unbenutzt bleiben würde. Durch die Pinne⸗Samter'ſche 
Chauſſee entſteht die Verbindung mit der Eiſenbahn bei Samter für alle nicht 
an der Brahe belegenen Städte, während die Gorzyn-Wronker reſp. 
Zirke⸗Wronker Chauſſee nur auf ſich angewieſen und nur die Städte 
Birnbaum und Zirke mit Wronke verbinden würde. Wie wenig bedeu⸗ 
tend dieſe Kommunikation iſt, bedarf wohl nicht erſt der Erwähnung 
und iſt daher auch im Entfernteſten nicht zu erwarten, daß auch nur die Un⸗ 
terhaltungskoſten dieſer Chauſſee werden herausgebracht werden können. 
Dieſe alsdann von den Kreiseinſaſſen aufzubringen, liegt in der Unmög⸗ 
lichkeit, da ihnen ſchon der Beitrag zu den Baukoſten drückend iſt. Un⸗ 
beſtritten bleibt es, daß es von größerem Nutzen, und von Vortheil für den 
Bau ſelbſt ſein würde, wenn die erwähnte Chauſſee von Zirke aus über 
die Warthe nach Drieſen führte, und zwar zum Anſchluß an die Kreuz⸗ 
Frankfurter Eiſenbahn. Dadurch gewinnen die weſtlich belegenen Kreiſe 
der Provinz eine Verbindung mit der Oſtbahn und Schleſien; eine dadurch 
nothwendig werdende ſchnellere Poſtverbindung für die Kreiſe Buk, einen 
Theil der Kreiſe Meſeritz, Samter und Bomſt iſt unzweifelhaft um eine 
Verbindung mit der projektirten Guben⸗Poſener Bahn herbeiführen. Der 
größte Nutzen, den die Linie von Zirke nach Drieſen bietet, würde ſein, 
daß die Provinz Poſen mit der Mark und Pommern eine bequemere Ver⸗ 
bindung erhielte, und den Vortheil einer leichteren Ausfuhr der Produkte 
aus den fruchtbarſten Kreiſen der Provinz gewönne. Die Baukoſten nach 
Drieſen würden ſich mit denen des Baues nach Wronke gleichſtellen. 
Die Entfernungen find beinahe gleich, und erwägt man, daß das Ter⸗ 
rain von Zirke nach Drieſen ſehr günſtig iſt, während der Weg von Zirke 
nach Wronke Krümmungen hat, vieler Ausfüllungen und Brücken bedarf, 
ferner daß die zum Chauſſeebau nöthigen Materialien weit leichter auf der 
Straße nach Drieſen als auf der nach Wronke zu beſchaffen ſind, ſo 
dürften die Koſten, welche für die Reparatur der Zirker Warthebrücke, 
über welche die Chauſſee nach Drieſen führen muß, entſtehen würden, 
und um welcher willen von dem Projekte einer Chauſſee über Zirke nach Orie⸗ 
fen abgegangen wurde, lange noch nicht diejenigen überſteigen, welche 
zu den vielen kleinen Brücken auf der Linie nach Wronke verwendet were 
den müßten. Zieht man endlich noch in Betacht, daß die Chauſſee nach 
Drieſen die königl. Forſten durchſchneidet, für welche ſie ſelbſtredend 
große Vortheile bietet, ferner daß der Friedeberger Kreis wenigſtens bis 
zur Hälfte, den Bau der Straße, übernehmen würde, ſo dürfte die Linie 
über Zirke nach Drieſen ohne Zweifel als die vortheilhafteſte und Rutzen⸗ 
bringendſte anzufehen fein. — Der Rittergutsbeſitzer v. Sander auf Char⸗ 
cie hat, da feine vorjährige ſchlechte Kartoffelernte es nicht geftattete, 
wie alljährlich dem Magiſtrat in Zirke eine Quantität Kartoffeln zur Ver⸗ 
theilung an die dortigen Armen zu überweiſen, in dieſem Jahre 20 Thlr. 
dem Magiſtrat zugeſtellt, um dafür Saatkartoffeln anzukaufen und an die 
Armen zu vertheilen. — Die Theurung hat in der überhaupt nicht ſehr 
bemittelten Stadt Zirke den höchſten Gipfel erreicht. Außer Reis, wird 
faſt Nichts mehr zu Markte gebracht, da die Getreidevorräthe aufge⸗ 
räumt ſind. 

< Liſſa, 21. Juli. [Verbrechenz Uebernahme von Lie⸗ 
ferungen; Konzert.] In dem benachbarten Dorfe Striſewitz ward 
am letzten Sonnabend in der zur fürſtlichen Brauerei gehörigen Kegel- 
bahn ein neugebornes, lebendes, nur wenige Tage altes Kind, dürftig 
in Lumpen gehüllt, vorgefunden. Der daſige Schulze, dem es überbracht 
worden, forgte fofort aufs Menſchenfreundlichſte für das Unterkommen 
deſſelben. Schon am folgenden Tage ward die unnatürliche Mutter in 
der Perſon eines heimathloſen unverehelichten Frauenzimmers ermittelt, 
das früher hier in Dienſten geſtanden hatte. Zur Haft gebracht, geſtand 
ſie das Verbrechen. Seit 6 Wochen will ſie ohne Arbeit und Obdach 
gelebt haben und durch Verzweiflung und Noth zu der Unthat getrieben 
worden ſein. — Die hieſige Schneiderinnung hat die Lieferung ſämmt⸗ 
licher Kleidungsſtücke für das geſammte, aus etwa 700 Köpfen be⸗ 
ſtehende Beamtenperſonal der Poſen⸗ Breslauer und Liſſa⸗Glogauer 
Eiſenbahn übernommen. Unter den konkurrirenden Innungen fanden 
neben der hieſigen nur noch die der Städte Breslau und Poſen Berück⸗ 
ſichtigung. Das Mindergebot der hieſigen Innung beläuft ſich im Ganzen 
auf ungefähr 600 Thaler. Um dieſe Summe etwa dürfte das Arbeits⸗ 
lohn hier billiger zu ſtellen ſein. Das Ueberlaſſen der Geſammtlieferung 
iſt an die probemäßige Anferligung von 70 vollftändigen Anzügen ge⸗ 
knüpft worden. — In dem hieſigen großen Schießhausſaale ließ ſich 
heute Abend der 12jährige Pianiſt Otto Göldner, Schüler des Leip⸗ 
ziger Konſervatoriums, vor einem nicht zahlreichen, aber gewählten 
Auditorium öffentlich hören. Die vorgetragenen 6 Biecen beftanden außer 
einigen eigenen Kompoſitionen des Konzertgebers aus einem Grand Trio 
für Pianoforte, Violine und Viola, von Reiſſiger, den Variations 
brillantes von Herz, und dem Capriccioso heroique von Kontski. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


172. 


Freitag, 


ze 


Beilage zur Posener 3eilung, 


25. Juli 1856, 


Der kleine Konzerkgeber zeigte in feinem Vortrage bei einer ungewöhn⸗ 


lichen Fingerfertigkeit große Präziſion und Reinheit des Spieles. Zu 


rathen und wünſchen wäre ihm jedoch, daß er anſtatt des vielen und 


allzu frühzeitigen Selbſtkomponirens vorerſt mit Ernſt und Ausdauer dem 
Studium der älteren Meiſter in der klaſſiſchen Tonkunſt obliege. Je er⸗ 
freulichere Anlagen ſich bei dem Knaben zeigen, deſto trefflichere Früchte 
muß es ihm tragen, wenn er dieſe Anlagen am Studium klaſſiſcher Vor⸗ 
bilder zur Entwickelung und Reife bringt. Auf einem Programm, das 
ein augehender Künſtler zu einem Konzerte ausgiebt, werden allezeit die 
Namen der Meiſter Beethoven, Mozart, Haydn u. A. die beſte Empfeh⸗ 
lung bleiben. Der kleine Pianiſt beabſichtigt, wie ich höre, von hier 
nach Poſen zu gehen. 

M Meſeritz, 22. Juli. [Ernte; Einſchonungz Einfüh⸗ 
rungsverbotz Gen. Sup. Cranz; Probelektion; Kirchen⸗ 
reparatur; Gefängnißbau und entſprungene Verbrecher,] 
Das feit dem 19. d. eingetretene Regenwelker verzögert die Roggenernte, 
welche bei dem ſchönſten Wetter und unter den günſtigſten Ausſichten be⸗ 
reits begonnen hatte. Eine Folge davon iſt die ſofortige Steigerung der 
Preiſe, die ſchon zu ſinken anfingen, ſo daß krotz des erfreulichen Standes 
aller Feldfrüchte, beſonders auch der Kartoffeln, der Roggen hier um 
10 Sgr. theurer iſt, als in Berlin. Allgemein wird aber auf eine bal⸗ 
dige Ermäßigung gehofft, und es ſind Wetten gemacht worden, daß das 
Korn zu Martini auf 1 Thlr. 15 Sgr. heruntergegangen ſein wird. Ob⸗ 
gleich dies wohl kaum anzunehmen iſt, da der Preis der Lebensmittel 
auch noch durch andere Faktoren, namentlich den Preis des Geldes, be⸗ 
dingt wird, ſo ſcheint bei dem Verkauf des Getreidetz in dem Vorwerk 
Roſenthal, der am 11. d. ſtattgefunden hat, dieſe Anſicht beſtimmend ge⸗ 
weſen zu ſein. Die Domäne Kalzig iſt nämlich ſeit Johannis d. J. neu ver⸗ 
pachtet und zwar um 500 Thaler höher, als früher, obgleich das dazu 
gehörige Vorwerk Roſenthal abgetrennt worden; das letztere ſoll eingeſchont 
und der Oberförſterei Roſenthal untergeben werden. Die Gebäude ſind 
bereits am 21. Juni zum Abbrechen verkauft worden; wäre dieſer Ver⸗ 
kauf ſpäter angeſetzt worden, als der des Getreides und der Feldfrüchte, 
ſo würde höchſt wahrſcheinlich das Ergebniß der letzten Verſteigerung 
günſtiger geweſen ſein; ſo iſt gerade noch einmal ſo viel herausgekommen, 
als die Beſtellungsarbeit und die Ausfaat gekoſtet haben. Zur Auktion 
des Inventariums in Kalzig hatten ſich aus weiterer Ferne Bieter und 
Kaufluſtige eingefunden, ſo daß das Vieh, beſonders die Schafe, theuer 
verkauft worden ſind. — Durch das Verbot, Schwarzvieh in die Mark 
einzuführen, ſind ſeit 8 Tagen die Preiſe der Schweine merklich zurück⸗ 
gegangen; einzelne Händler haben dadurch beirächtliche Verluſte erlitten, 
und zwar ſind dieſe Händler meiſt im Reg. Bez. Frankfurt ſelbſt wohn⸗ 
haft; ſo verkaufte dieſer Tage ein Schwarzviehhänoler aus Königswalde, 
der eine Herde von 200 Schweinen hatte und nicht über die von ſeinem 
Wohnort 4 Meile entfernte Grenze gelaſſen wurde, feine Waare unter 
dem Einkaufspreiſe. Befremdend iſt bei jenem Verbot, daß es einerſeits 
gegen die ganze Provinz Poſen, andrerſeits nur gegen die infizirten 
Kreiſe Schleſtens gerichtet iſt; im Reg. Bez. Bromberg ift feit einem 
halben Jahre kein einziger Fall der Rinderpeſt vorgekommen, und Schrimm 
iſt von der Mark weiter entfernt, als der Kreis Steinau. Der Verkehr 
mit Schleſien ift eröffnet geblieben, während der mit Poſen gänzlich ge⸗ 
ſperrt iſt. Natürlich wird auch hier mit der größten Sorgfalt der Geſund⸗ 
heitszuſtand des Viehes überwacht, um dem gefährlichen Uebel, das Gott 
uns fern halten möge, ſogleich entſchieden begegnen zu können; bis jetzt 
iſt aber weder im Meſeritzer noch im Birnbaumer Kreiſe irgend ein ver⸗ 
dächtiger Fall vorgekommen. — Um von dieſen materiellen Verhältniſſen 
auf die geiſtigen überzugehen, erwähne ich des Beſuches des k. General⸗ 
Superintendenten Cranz, der am 17. von Belſche hier eintraf, den 18. 
und 19. Vormittags ſich hier aufhielt und den 18. Nachmittags Pieske 
und Weißenſee beſuchte, am 19. aber nach Banchwitz ſich begab; der Hr. 
General⸗Superintendent iſt zum erſten Mal in unſerem Kreiſe geweſen 
und wird ſicherlich den 23,762 Evangeliſchen, die nach der letzten Zäh⸗ 
lung unter den 41,952 Einwohnern deſſelben ſich befinden, wie bisher 
die eifrigſte Fürſorge widmen. — Am 18. gab hier der Lehrer Tietze aus 
Zduny eine Probelektion, um an der evangel. Stadtſchule zum fiebenten 
Lehrer gewählt zu werden; dem Vernehmen nach hat er einen guten Ein⸗ 
druck gemacht. — In der kath. Kirche findet eine große Reparatur fat; 
die auf 2500 Thlr. veranſchlagten Koften trägt der Fiskus ganz allein, 
da die Kirche königlichen Patronats iſt. Möchte doch auch endlich zum 
Bau des längſt projektirten Gefängniſſes geſchritten werden! Das jetzige 
Gefangenenhaus, der ſog. Weinſtock, iſt ſo baufällig, das gefährliche Ver⸗ 
brecher mit leichter Mühe ausbrechen können. Dies iſt in der Nacht vom 
18. zum 19. geſchehen; ein berüchtigter Dieb, Deutſchmann, zu 8 Jahren 
Zuchthausſtrafe, und ein wegen Meineids zu 5 Jahren rechtskräftig ver⸗ 
urtheilter Verbrecher, Namens Kahl, ſind entſprungen. Ein gewiſſer Häm⸗ 
merling, der vor etwa 9 Monaten aus dem Zellengefängniß bei Moabit, 
wo er eine Strafe von 14 Jahren verbüßt hatte, entlaſſen worden, aber 
wegen fieben ſchwerer, ſeitdem theils verübter, theils verſuchter Diebſtähle 
in Unterſuchung war, hat ſich bei Tirſchtiegel erhängt, um ſeinen Verfol⸗ 
gern zu entgehen. 

r. Wollſtein, 22. Juli. 
Miſſionsſchule.] In Folge der anhaltend ſchönen Witterung während 
der vor. Woche iſt ein großer Theil des geſchnittenen Roggens bereits in 
die Scheunen gebracht. Derſelbe ſchüttet nicht nur ſehr gut (7 Scheffel 
vom Schocke), ſondern auch die Qualität des Mehls iſt eine vorzügliche, 
ſo daß wir ſeit vielen Jahren nicht ſo weißes Roggenbrot, wie jetzt, hat⸗ 
ten. Der ſanfte Regen während des geſtrigen Tages hat namentlich auf 
die Kartoffeln ſehr wohlthätig gewirkt, und iſt in unſerer Gegend weder 
auf hohen noch auf niedrig gelegenen Aeckern auch nur die geringſte 
Spur von Krankheit, von der hin und wieder die Spekulanten zu erzäh⸗ 
len wiſſen, zu bemerken. Die Frühgerſte, die einen ſehr guten Ertrag 


Ernteausſichten; Jahrmarkt; 


geliefert, iſt bereits ſämmtlich eingeerntet. Die Spätgerſte, Erbſen, die 
in dieſem Jahre vom Mehlthau gänzlich befreit geblieben, und der Hafer 
verſprechen eine gute Ernte. Nur über den Weizen herrſcht getheilte Mei⸗ 
nung. Manche Landleute erwarten eine gute, andere hingegen nur eine 
mittelmäßige Ernte. — In Folge der nach Schleſien und der Mark an⸗ 
geordneten Grenzſperre war geſtern der in Unruhſtadt ſtattgehabte Jahr⸗ 
markt mit Schwarz⸗ und Hornvieh nur ſehr gering beſetzt und in allen 
Branchen ſehr geſchäftslos. — Zu wiederholten Malen iſt in dieſer Zei⸗ 
tung einer Miſſtonsſchule in unſerer Nachbarſtadt Bomſt Erwähnung ge⸗ 
ſchehen. Schon feit Jahren, und zwar ſeit dem Tode des Lehrers exiſtirt 
aber in B. eine ſolche nicht mehr, und genießen die dortigen jüdiſchen 
Kinder, da auch ſeit längerer Zeit die jüdiſche Elementarſchule eines Leh⸗ 
rers entbehrt, gar keinen Unterricht. 

Bromberg, 22. Juli. [Jahresbericht über Servis⸗ 
und Einquartirungsweſen pro 1855; Schwurgericht; 
Feuer; Truppenübungen und Remonte.] Das Servis⸗ und 
Einquartirungsweſen in unſerer Stadt wird von einer aus Mitgliedern 
des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung, ſo wie der übrigen 
Bürgerſchaft zuſammengeſetzten Deputation verwaltet. Nach dem Servis⸗ 


regulativ vom 17. März 1810 find ſämmtliche bewohnte Grundſtücke der 


Stadt zur Einquartirungslaſt heranzuziehen, namentlich beſtimmte das 
Miniſterialreſkript vom 18. September 1821, daß kein Haus, mochte 
dasſelbe ein königliches, oder ein Privatgebäude und zu einem öffent⸗ 
lichen, oder zu einem Privatzweck benutzt werden, von der Einquartirungs⸗ 
laſt befreit ſein ſolle. Dabei war zur Sicherung des öffentlichen Dienſtes 
nur der Grundſatz aufgeſtellt, daß fiskaliſche Gebäude, in denen die Be⸗ 
hörden ihre Geſchäfte treiben, nicht mit Naturaleinquartirung belegt, 
ſondern ſtatt derſelben mit verhältnißmäßigen Geldbeiträgen herangezogen 
werden ſollten. Eine Begünſtigung des Fiskus auf Koſten der übrigen 
Mitglieder der Kommune ſollte nicht ftattfinden. Nach der Allerhöchſten 
Kabinetsordre vom 8. Juni 1834 (Geſetzſammlung für 1834, S. 87) 
find indeß ſämmtliche fisfalifchen Grundſtuͤcke, welche feit dem Erlaß die⸗ 
ſer Ordre neu erworben, oder neu erbaut ſind, von der Einquartirungs⸗ 
laſt befreit worden. Zur Einquartirungslaſt können ferner nicht herange⸗ 
zogen werden diejenigen Häuſer, welche von der Stadt zu entfernt liegen, 
oder ihrer baulichen Beſchaffenheit halber ſich nach dem Servisregulativ 
zu quartiren nicht eignen. Denn nach dem Miniſterialreſkript vom 28. 
Juni 1835 ſind die Hauseigenthümer nur zur Aufnahme der Natural⸗ 
einquartirung gegen Vergütigung des regulativmäßigen Serpiſes ver⸗ 
pflichtet, dagegen nicht verbunden, Zuſchüſſe zu den Koſten der Amtsmie⸗ 
thung der Militärperſonen oder Militärpferde zu entrichten. Die Einquar⸗ 
tirungslaſt ſelbſt wird nach der von der königlichen Regierung am 19. 
September 1837 beſtätigten Inſtruktion für das Billeteuramt vom 20. 
Juni 1837 auf die bewohnbaren Räume der Häuſer nach Maaßgabe des 
geometriſch ermittelten Flächeninhaltes vertheilt. Zu den bewohnbaren 
Räumen werden die heizbaren Zimmer, die mit denſelben durch Thüren 
in Verbindung ſtehenden Kammern und ſämmtliche Räume gerechnet, die 


wie ſie ſpäter genutzt werden; auch die Verkaufsläden gehören dazu. An 
bewohnten Grnndſtücken ſind in Bromberg vorhanden 806; von 
dieſen bleiben von der Einquartirungslaſt befreit a) königliche und 
Kommunalgebäude 29, b) wegen ſchlechter Beſchaffenheit der Ge⸗ 
bäude und zu großer Entfernung 84, alſo im Ganzen 113. Ein- 
quartirungspflichtig bleiben daher 693. Hiervon löſen 119 Eigenthü⸗ 
mer die Einquatierung durch Geldzahlungen ab, und zahlen pro Mann 
und Monat 16 Sgr. zur Servis⸗Sublevationskaſſe. Daraus werden an 
die ſich ſelbſt ausmiethenden und für die von der Serviskaſſe ausgemie⸗ 
theten Soldaten und zwar für den Unteroffizier 20 Sgr. und für den 
Gemeinen 15 Sgr. monatlich an Mielhszuſchuß gezahlt. Der geomeriſch 
feſtgeſtellte Wohnraum in den 693 einquartierungspflichtigen Grund⸗ 
ſtücken beträgt 1,369,792 [Fuß. Die Garniſonſtärke belief ſich vom 
Feldwebel abwärts, nach Reducirung der Chargitten auf Gemeine auf 
1530 Köpfe. Davon traf auf jede 900 Fuß ein Mann Einquarti⸗ 
rung. Während des im vorigen Sommer hier ſtattgehabten Olviſions⸗ 
mannövers belief ſich die in Bromberg einzuquartirende Truppenſtärke, 
ebenfalls nach Reduclrung der Chargirten vom Feldwebel abwärts auf 
Gemeine: 1) in der Zeit vom 20.— 27. Auguſt auf 2970 Mann, ſo daß 
auf jede 450 Fuß ein Mann Einquartirung traf;| 2) in der Zeit vom 
28. Aug. bis 16. Septbr. auf 4624 Mann, ſo daß auf jede 290 Fuß 
ein Mann Einquartirung kam. Gewünſcht wird von Seiten des Milltärs, 
daß die Hauseigenthümer die Einquartirung ſelbſt halten. Eine Verle⸗ 
gung der Diviſivn, welche wegen ſchlechter Beſchaffenheit der Qaurtir 
beantragt worden ſein ſollte, wird nach einen Beſcheide des Kriegs mini⸗ 
ſters nicht ſtattfinden. 

Am Sonnabend, den 19. d. M., wurde hier die dritte diesjährige 
Schwurgerichtsperiode beendet; die beiden letzten an dieſem Tage zur 
Verhandlung gekommenen Prozeſſe waren: Meineid, und ein Verbrechen 
wider das Leben, und erregten mehrfaches Intereſſe. Unter der erſten 
Anklage ſtand der Schneider und Handelsmann Abraham Mendelſohn 
von hier. Derſelbe halte einen falſchen Zeugeneid geleiſtet, indem er be⸗ 
ſchworen, daß ein bei Inowraclaw wohnender Gutsbeſitzer, Ed. N., in 
ſeiner, des Angeklagten, Gegenwart einen Wechſel für einen andern Guts⸗ 
beſitzer über 750 Thlr. ausgeſtellt und unterzeichnet habe, den fpäter der 
Kaufmann Kuczynski in Inowraclaw erworben, was ſich aber als durch⸗ 
aus erlogen herausſtellte. Das Verdikt der Geſchworenen lautete auf 
Schuldig und der Angeklagte wurde zu 8 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Wie verlautet, ſollen gegen Ed. N. noch über 9000 Thlr. ähnliche falſche 
Wechſel kurſiren. — Des zweiten Verbrechens angeklagt war die Wittwe 
Marianna Nowicka geb. Rygiewiez aus Sobieſierzuie bei Inowraclaw. 
Am 26. Januar d. J. wurde auf einem Erdwalle des nach Trzask bei 
Inowraclaw führenden Weges der dürftig bekleidete Leichnam eines ca. 


. — — — 


2 Jahre alten Knaben gefunden. Als die Mutter dieſes Kindes kam dis 

Angeklagte ſofort in den Verdacht. Dieſelbe hatte vom 3. bis zum 15. 

Januar c. wegen eines Diebſtahls zu Inowraclaw in Unterſuchungshaft 

geſeſſen, war dann nach Sobieftergnie gegangen, um ſich von dort ihren 

Knaben, Namens Johann, zu holen. Anfänglich behauptete ſie, ſie hätte, 

als fie am 25. Januar e. wieder nach Inowraclaw gekommen, unterwegs 

Geld verloren. Sie ſei darauf zurückgegangen, um es zu ſuchen, und 

hätte, da ihr das Kind zu tragen ſchwer wurde, daſſelbe in einen Graben 
am Wege geſetzt; ſie hätte ſich nun eine Strecke entfernt; bei ihrer Rück⸗ 
kunſt indeß das Kind nicht mehr vorgefunden. Später änderte ſie dieſe 
Behauptung jedoch und räumte ein, das Kind gefliſſentlich ausgeſetzt zu 
haben. Namentlich geſtand ſie, ſie hätte ſich am Tage ihrer Ankunft in 
Inowraelaw unweit der Stadt mit ihrem Kinde, das fortwährend kränk⸗ 
lich war, in der Nähe eines Grabens niedergeſetzt. Da gab ihr Noth 
und Verzweiflung den Vorſatz ein, ſich ſelbſt oder ihrem Kinde 
das Leben zu nehmen. Sie faßte darauf das Kind bei der Gurgel, 
würgte es eine Weile und habe es dann auf die Seite gelegt. Wohl 
eine Stunde lang ſaß ſie noch bei demſelben mit der Ueberzeugung, daß 
es noch lebe, dann habe ſie es verlaſſen und ſei nicht wieder zu demſel⸗ 
ben zurückgekehrt. Im Gefängniſſe hatte übrigens die Angektagte früher 
zu einer Mitgefangenen auch ſchon erklärt, daß ſie, ſobald fie aus dem 
Gefängniſſe entlaſſen fein würde, ihr Kind, das ihr läſtig und koſtſpie⸗ 
lig ſei, umbringen wolle. Später hat ſie derſelben Mitgefangenen dann 
auch die Ausſetzung des Kindes eingeſtanden, daß ſie es umgebracht, 
weil fie es nicht länger habe ernähren können. Bei der Sektion des Kin⸗ 
des haben ſich Spuren einer äußeren Verletzung nicht gezeigt; das Kind 
iſt nach dem ärztlichen Gutachten lediglich durch die andauernde Einwir⸗ 
kung der Winterkälte geſtorben. Die Angeklagte räumte ihr Verbrechen 
ein; ſie wurde von den Geſchworenen auch einer Ausſetzung ihres Kin⸗ 
des für ſchuldig erachtet und vom Gerichtshofe dafür mit einer 10jähri⸗ 
gen Zuchthausſtrafe belegt. — Vorgeſtern und geſtern hatten wir hier 
Feuer, das aber gleich im Entſtehen unterdrückt wurde und einen weite⸗ 
teren Schaden nicht verurſachte. — Heute rückt hier das 2. Bataillon 
des 14. Inf. Rgt. von Graudenz her ein, um hieſelbſt bis zum 3. Au⸗ 
guſt c. die Regimentsübungen mitzumachen; die hieſige Garniſon iſt heute 
früh 6 Uhr den Ankommenden in einem ÜUbungsmarſche, bei dem zugleich 
mandpritt wird, entgegen marſchirt. — Zum Ankaufe von Remonten, 
im Alter von 3 bis inel. 6 Jahren, find in dieſem Jahre im Departement 
Bromberg und den angrenzenden Bereichen, nachſtehende 7, Morgens 8 
Uhr beginnende Pferdemärkte anberaumt worden: den 20. September in 
Schwetz, den 23. September in Bromberg, den 25. September in Wir⸗ 
ſitz, den 27. September in Zuin, den 29. September in Wongrowitz, den 
2. Oktober in Zirke und den A. Oktober in Driefen. 


Nedaktions⸗Korreſpondenz. 


k im Schrimmer Kreiſe. Wir ſind Ihnen für Ihre fleißige Be⸗ 
rückfichtigung unſerer Zeitung aufrichtig dankbar, aber Sie wollen gef. er⸗ 


Kran 3 e 85 i } die landwirt l. Intereſſen, ſo⸗ 
urſprünglich zu Zimmern eingerichtet geweſen find, ohne Rückſicht darauf, e DI ENTE DENE anteeelent, 12 


weit thunlich, berückſichtigt, aber doch keine landwirthſchaftl. Zeitung iſt. Von 
den letzten Artikeln werden wir ſchwerlich irgend einen Gebrauch machen 
können. — D in Danzig. Fahren Sie gef, fort, Näheres demnächſt direkt. 
— H. T. in Rogaſen. Ihre erneuerte gef. Anfrage iſt ſchon durch R. K. 
in Rr. 159 beantwortet; wir harren Ihrer Entſcheidung. — § in Rawicz. 
Von einem landwirthſch. Bericht, der ſich für die Zeitung geeignet hätte, 
liegt nichts dor. — ski. in Warſchau. Warum ſo ſtill? — ( in Berlin. 
Iſt uns in gleicher Weiſe ergangen, dürfte indeß geordnet fein. — P in 
Pudewitz. Wir bitten freundlich um Fortſetzung; alles Uebrige iſt Ihnen 
ja wohl von früher her bekannt? — Einigen unſrer geehrten Herren Korre⸗ 
ſpondenten möchten wir die freundliche Bitte an's Herz legen, gef. auf den 
beſchränkten Raum unſrer Ztg. mehr Rückſicht zu nehmen. Wir haben ſchon 
öfter darauf hingewieſen, daß eine Zeitung ja kein Lokalwochenblatt und 
demgemäß der Stoff wie deſſen Ausführung zu bemeſſen ſei. Bogenlangen 
abſchriftlichen Auszügen aus gedruckten und den betreffenden Kreifen zugäng⸗ 
lichen Werken aber werden wir natürlich nur in den ſeltenſten Ausnahmefällen 
Aufnahme gewähren können; das Kopiren wie das Durchleſen ſolcher Ein⸗ 
ſendungen iſt für alle Betheiligten ein offenbarer Zeitberluſt. 


Berichtigung. 
Spalte 2, Zeile 16 bon ob. ſt. „Pöhls“ l. „Thöl“ 


Nr. 170, Seite 1, 


Angekommene Fremde. 
Vom 24. Juli. 

BAZAR. Die Bürger Radkowski und Ehwalibog aus Warſchau; die 
ae Graf Szoldrski aus Brodowo und v. Jaraczewski aus 

araezewo. 

SCHWARZER ADLER. Die Bürger und Eigenthümer Laskowski 
sen. und jun. aus Schroda. 

BUSCHS HOTEL DE ROME. Primaner Broſtowski aus Bromberg; 
die Kauflente Falke aus Berlin und Leiſtner aus Groß⸗Pöhla. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Feldheim aus 
Dettelbach, Wildfang aus Bremen und Roſenheim aus Berlin; Kreis⸗ 
gerichtärath Heinz und Rechtsanwalt Langenmeyer aus Rogaſen; 
Gutsb. Burchard aue Mirezyn und Frau Guts beſitzer v. Röder aus 
Rothſürben. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsb. Szafarkiewiez aus Dzierzchniea und 
v. Kierski aus Bialezyn. f 

HOTEL DE BAVIERE. Gutsb. v. Kolfftein aus Stawiany und Par⸗ 
tikulier v. Kurowski aus Santomysl. 

HOTEL DE BERLIN. Guteb. Hollmann aus Rabſen; Probſt Pa⸗ 
winski aus Slupia; Rendant Werkwerth aus Onefen und Kaufmann 
Rüdiger aus Breslau. . 

HOTEL DE FAKRIS. Rentier Kadow aus Budzyn; Frau Lauren⸗ 
towska aus Ruchocice; Juſpektor Bulezynski aus Nietrzanowo; Gym⸗ 
noftaft Jankowski aus Gonice; Gutep. Zkotniektl aus Rozakowo; 
Baumeiſter Trawinski aus Schroda; die Gutsb. v. Suchorzewski aus 
Wegierskie und Jackowski aus Pomarzanowiee. 

WEISSER ADLER. Kantor Sommer aus Pleſchen und Färbermeiſter 
Reſtel aus Neuſtadt b. P. 

EICHBORN’S HOTEL. Kaufmann Falk aus Schneidemühl; Frau 
Kaufmann Wolffſohn und Fräulein Hirſchfeld aus Neuſtadt b. P. 


— 


Inferate und Pörſen⸗Machrichlen. 


Auktion. 

Mittwoch den 6. Auguſt c. Vormittags 9 Uhr 
werden im unterzeichneten Train⸗Depot Magazinftr. 
Nr. 7) verſchiedene für den königlichen Militärdienſt 
nicht mehr anwendbare Geſchirr⸗ und Utenfilienftüce, 
ſo wie mehrere wollene Decken und eine Menge ande⸗ 
rer Gegenſtände meiſtbietend gegen baare Bezahlung 
verſteigert. AR 

Poſen, den 22. Juli 1856. 

Königliches Train⸗Depot 5. Armee⸗Corps. 


Bekanntmachung. 5 


In unſerer Bekanntmachung vom 8. Mai d. J. ha⸗ 
ben wir das betheiligte Publikum auf die Beſtimmun⸗ 


gen des Regulativs vom 28. 
gemacht, wonach, 


wer Gaslicht zu feinem Privatgebra 

wünſcht, ſeine Beſtellung dem en 
ſtalt zu machen hat, welche die Einrichtung der 
Privatlichte, jo wie alle etwaigen Reparaturen und 
Veränderungen beſorgt, die Verpflichtung über⸗ 
nimmt, für das gehörige Brennen der Gas flammen 
zu ſorgen, und dem Beſteller den Vortheil gewährt, 
daß ihm das Zuleitungs⸗Rohr von der Hauptröhre 
in der Straße bis auf ſechs Fuß von ſeinem Grund⸗ 
ſtücke nicht in Anrechnung gebracht wird. | 


Februar aufmerkſam 


Bureau der Gasan⸗ 


wenn Einrichtungen auf Privatgrundſtücken weder von 
der Gasanſtalt beſorgt, noch von ihr ausdrücklich ge⸗ 
nehmigt werden, die Ueberlaſſung von Leuchtgas für 
die betreffenden Grundſtücke verweigert werden muß. 
Deſſenungeachtet ſind in vielen Fällen jene Beſtim⸗ 
mungen unbeachtet geblieben, und Privateinrichtungen 
ohne Vermittelung der Anſtalt durch beſonders enga⸗ 
girte Oupriers, theilweiſe mangelhaft, ausgeführt 
worden. Da es jedoch im Intereſſe der Anſtalt liegt, 
daß auch alle Privateinrichtungen ſo angelegt werden, 
daß jede mögliche Gefahr vermieden werde, und dies 
mit Sicherheit nur dadurch erreicht werden kann, wenn 
die Einrichtungen unter ihrer ſpeziellen Leitung aus⸗ 
Wir haben dabei die Warnung ausgeſprochen, daß, geführt werden, fo find wir veranlaßt, das Publikum 


nochmals auf jene Beſtimmungen mit der wiederholten 
Warnung aufmerkſam zu machen, 
daß in allen Fällen, wo Privateinrichtungen ohne 
Vermittelung der Anſtalt ausgeführt werden, die 
Ueberlaſſung von Leuchtgas verweigert und der 
Vortheil entzogen werden ſoll, daß das Zuleitungs⸗ 
rohr nicht in Anrechnung gebracht wird. 

. Wir bemerken dabei, daß die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe der Anſtalt, namentlich durch vortheilhafte 
Beſchaffung des Materials und Engagements der 
Handwerker es geftatten, die Koſten der Privatein⸗ 
richtungen gegen die im Tarife des Regulativs geſtell⸗ 
ten Sätze zu ermäßigen. Poſen, den 20. Juli 1856. 

Die Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt, 


Zur Aufnahme von Penſionären, die ſowohl eine 
gute Erziehung, als auch einen gediegenen und 
gründlichen Unterricht im Hebräiſchen, 
Deutſchen und Polniſchen erhalten können, 
empfiehlt ſich beſtens BR 

M. Schwarz, . 
erſter Lehrer an der iſraelitiſchen Religionsſchule 
zu Pleſchen. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hierſelbſt 
werde ich im Termine 

den 11. Auguſt d. J. 

Vormittags 10 Uhr vor dem Rathhauſe in Boja— 
nowo mehrere im Wege der Exekution in Beſchlag 
genommene Mahagoni⸗- und andere Möbel, Kleidungs⸗ 
ſtücke und Küchengeräthſchaften an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung verkaufen, zu welchem 
Kaufliebhaber eingeladen werden. : 
Rawicz, den 18. Juli 1856. 
Der Auktions-Kommiſſarius Lo oſe. 


Steinpappen zur Dachdeckung 
offerirt billigſt in beſter Qualität und 
übernimmt für Rechnung der Fabrik auch ganze Be⸗ 
dachungen unter Garantie auf 5 Jahre 
g Eduard Marmroln, 

Comptoir: Markt Nr. 53. 


Bretter⸗Verkauf. 


Trockne feinadrige, 4 bis 4⸗ völlige Tiſchler- und 
Dielbretter (Dampfmühlenſchnitt) verkauft billigſt 
Julius Schulz, 
kleine Gerberſtraße Nr. 106. 
Echt peruaniſchen Guano 
vom Lager des Oekonomieraths Herrn C. Geher in 
Dresden offerirt der Spediteur 
5 Moritz S. Auerbach. 
8 220 Fetthammel ftehen 
auf dem Amte Dufguik 5 
zum Verkauf. 
f Dominium BOSO O bei Won: 
ER fen hat 180 Stück Fetthammel zu ver⸗ 
kaufen. 
Friſche Pfund hefe von beſter Triebkraft empfiehlt 
Isidor Appel jun., neben der königl. Bank. 
Derbes Hausbackenbrod, feines für 5 Sgr. 3 Pfd., 
Mittel⸗Brod für 5 Sgr. 3 Pfd. 16 Loth, iſt von heute 
ab zu haben Friedrichsſtraße Nr. 25, ſo wie in der 
Niederlage Friedrichsſtr. Nr. 3 neben der Friedrichs⸗ 
Wache. Bäckermeiſter Morgen. 
Friſche Tiſchbutter empfiehlt à Pfd. 82 Sgr. 
die Handlung H. Michaelis, 
kleine Gerberſtraße Nr. 11. 


Echten Limburger Käſe WI 
en gros wie en detail bei 


Meyer Hamburger, Krämerftr. 13. 


Ernte» Leitern find wieder vorräthig bei 
Wittwe Kantorowitz am Bernhardinerplatz. 
Ein guter Flügel ſteht zu vermiethen 
Bergstraße Rr. 13 zwei Treppen hoch. 


Nicht zu überſehen! 
Taubheit iſt heilbar. Näheres theilt auf frankirte 
Briefe bis zum 1. September d. J. unentgeldlich mit 
Kaufmann H. Brakelmann. 
Soeſt im Reg.⸗Bez. Arnsberg, im Juli 1856. 


Ein Laden, der zu jedem Geſchäfte ſich eignet, iſt 
zu vermiethen Breiteſtraße Nr. 19. 


durch den königl. konz. Haupt⸗Agenten 


Ein Laden und damit verbundene 
. ‘Wohnung sind von Michaeli c. oder 
von Neujahr 1857 ab zu vermiethen. 
AH. Holanowski. 
Bäckerſtraße Nr. 14 iſt eine möblirte Stube 
ſofort zu vermiethen. 


Ein Elementarlehrer, der den evangeliſchen Reli⸗ 
gions⸗ Unterricht ertheilen könnte, findet ſofort ein 
Unterkommen. Näheres unter Litt. G. Stenszewo 
poste restante. 

Ein Mädchen aus dem gebildeten Stande wird zur 
Führung des Haushaltes für eine kleine Wirthſchaft 
in einem Städtchen der Provinz ſogleich geſucht. Man 
bittet, Bewerbungen mit Angabe der bezüglichen Ver— 
hältniſſe verſiegelt mit dem Zeichen K. K. der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung zukommen zu laſſen. 


Nach Amerika, Auſtralien 
und Braſikien werden jeden Mo⸗ 
nat am 1. und 15. Perſonen auf 
5 deutſchen Schiffen expedirt 

und Schiffskarten ſofort ertheilt 


S. J. Auerbach in Poſen. 


—— 

Geſtern Nachmittag, den 23. Juli, iſt auf dem 
Wege von der Mühlenſtraße nach dem Schil⸗ 
ling ein Armband von braunem Haargeflecht mit 
goldenem Schloß verloren gegangen. Der Finder er⸗ 
hält gegen Ablieferung deſſelben Mühlenſtraße Nr. 11 
Parterre rechts eine angemeſſene Belohnung. 

5 Thaler Belohnung. 

Geſtern den 23. Abends iſt eine goldene Damen⸗ 
Cylinderuhr mit ſilbernem Zifferblatt, Emaillebild auf 
der Rückſeite und ſilbernem goldplattirten Uhrhaken, 
auf dem Wege vom Schilling durch die Feſtungsanla⸗ 
gen, Kanonenplatz, Wilhelmsſtraße, Wilhelmsplatz 
und Berlinerſtraße verloren gegangen. Wer dieſelbe 
Mühlenſtraße Nr. 14 b, 2 Treppen hoch beim Wirthe 
abgiebt, erhält obige Belohnung. Vor dem Ankaufe 
wird gewarnt. 

2 Thaler Belohnung. 

Zwiſchen dem 21. und 23. d. Mis. ſind mir auf 
dem Wege von der Bocianka-Wieſe nach meiner 
Wohnung 2 Hammel abhanden gekommen. Wer mir 
zur Wiedererlangung, wenn auch nur zu den Fellen 
derſelben, verhelfen kann, erhält obige Belohnung. 
Die Hammel waren mit dem Buchſtaben W gezeichnet. 
Philipp Weitz jun. 


Familien: Nachricht, 
Meinen Verwandten und Freunden mache ich hier⸗ 
mit von der heute glücklich erfolgten Entbindung mei⸗ 
ner lieben Frau Henriette Galland, von einem 
munteren und geſunden Knaben ſtatt jeder anderen 
Meldung die ergebenſte Anzeige. 
Poſen, den 23. Juli 1856. 
Wolff Galland. 


So eben erſchien im Verlage von Duncker und 
Humblot in Berlin und iſt daſelbſt (franzöſiſche 
Straße Nr. 20 a.), ſo wie in allen anderen Buch⸗ 
handlungen, in Poſen in der Mittlerſchen 
Buchhandlung (A. E. Döpner) zu haben: 

Max Duncker, 


Geſchichte des Alterthums. 
99 9 5 l ih 


6 
| 


Die Geſchichte der Griechen. 


Erſter Band. 


Moritz Munk. lan 


41 Bogen gr. 8. 


2 Thlr. 20 Sgr. 


CCC 
Durch alle Buch- und Kunſthandlungen iſt 
zu haben, in Poſen vorräthig in der Mitt⸗ 

6 lerſchen Buchhandlung (A. E. Döpner): 

Karte vom Rieſen⸗ u. Eulen⸗ 

Gebirge nebſt dem ſchleſiſchen 

Vorgebirge bis zum Gröditz⸗ 

berge und dem Zobten. Gezeich⸗ 

net von E. Haupt, in Kupfer geſtochen von 

Heinrich Brose, Preis auf Leinwand ge⸗ 

5 zogen, in elegantem Karton 13 Thlr. 

Wegweiſer für Reiſende durch's 
Rieſengebirge. A. verbeſſerte Auf⸗ 
lage, von K. A. Müller. Mit 1 Karte 
und 5 Gebirgsanſichten. Kart. 20 Sgr. 

Vogel von Falkenſtein, Karte des 
Rieſengebirges, im Maaßſtab von 
ib. 22 Sgr., auf Leinw. gez. in Fut⸗ 
teral 1 Thlr. 

NReymann's Karte des Rieſenge⸗ 
birges. 15 Sgr. 

Handtke, Karte des Rieſenge⸗ 

birges. 10 Sgr. 

Wegweiſer für Reiſende durch 
die Grafſchaft Glatz. Von K. A. 
Müller. Mit 3 Gebirgsanſichten. Kar⸗ 
tonnirt 15 Sgr. 

Reymann's Karte der Grafichaft 

Glatz. 15 Sgr. 

Deſſen Karte der Umgegend von 

Teplitz. 15 Sgr. 

6 (Verlag von C. Flemming.) 


Sommertheater in Poſen. 

Freitag: Keine Vorſtellung. 

Sonnabend: Zum erſten Male: Ludwig IW. 
Luſtſpiel in 1 Akt von R. Gottſchall. Die kleinen 
Wilddiebe. Vaudeville in 1 Akt von Angely. 

In Vorbereitung: Zum Benefiz für Herrn Regiſſeur 
Guthery, zum erſten Male: Ein armer Teu⸗ 
fel! Große Poſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen. 
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0 Waſſerſtand der Warthe: 0 
. . am 23 Juli Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 2300 
„2. = ERS: ZEIT 10 


Produkten⸗Börſe. 

Berlin, 23. Juli. Wind: Weſt. Barometer: 28%. 
Thermometer: 19% +. Witterung: angenehm. 

Weizen ſehr vernachläſſigt. 
Roggen loco ſehr ſpärlich offerirt; eine kleine Parthie 
81—82 Pfd. SIE Rt. p. 2050 Pfd. gehandelt; ſchwim⸗ 
mend mehr angeboten. Termine, die niedriger eröffnen, 
ſchließen feſt und wieder beſſer bezahlt bei ſtillem Geſchäft. 

Hafer billiger verkauft, 

Rübol ſehr feſt und ſteigend. 

Spiritus flau und zu nachgebenden Preiſen gehan⸗ 
delt. — Gekündigt 30,000 Quart. 

Weizen loco nach Qual. gelb und bunt 92—104 Rt., 
hochb. u. weiß 104—115 Rt., untergeordnet 80—95 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 80 — 84 Nt., 
Juli 78—793—79 bez. u. Gd., 794 Br., Juli⸗ Auguſt 
664—67½ bez., Br. u. Gd., Auguſt⸗Septbr. 64 bez. 
u. Br., 64 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 6362624 bez., Br. 
u. Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 60 bez. u. Gd., 61 Br. 

Gerſte, große loco 61—63 Rt. 

Hafer loco nach Qual. 37—40 Rt., 52 Pfd. 383 Rt. 
p. 25 Scheffel ab Kahn. 

Erbſen, Kochwaare 74—82 Rt. 

Rüböl loco 18; Rt. bez., 19 Br., 184 Gd., Juli 
19 Br., Juli⸗Auguſt 18% Br., 183 Gd., Auguſt⸗Septbr. 
184 Br., Septbr.⸗Oktbr. 172—4— 44 bez., 18 Br., 173 
Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 17112 — 1 bez. u. Br., 173 Gd., 
Novbr.⸗Dezbr. 174 bez. u. Gd., 1772 Br. 


Pfd. effektiv ſchwerer Gattung bedingen 


Leinöl loco 15 Rt. Br., Lieferung’ Auguſt⸗Septbr. u. 
Septbr.⸗Oktbr. 1422 bez., 143 Br. 

Spiritus loco ohne Faß 393 Rt. bez., Juli 38139. 
384 bez. u. Gd., 39 Br., Juli⸗Auguſt 372— bez. u. 
Gd., 38 Br., Auguſt⸗Septbr. 37— 363 bez. u. Gd., 362 
Br., Septbr.⸗Oktbr. 333 — 4 bez., 334 Br., 33 Gd., 
Oktbr.⸗Nobpbr. 31431 bez., 314 Br., 303 Gd., Novbr.⸗ 
Dezbr. 294 bez. u. Gd., 30 Br. (Ldw. Hobl.) 


Stettin, 23. Juli. Schönes warmes Wetter, Wind: 

8 gene 170 R. 
eizen ziemlich unverändert, bunter polniſcher eiren 

83 Pfd. 106 Rt. p. 90 Pfd. bez., 1 Ladung gelber 84 
Pfd. 8 Loth abgel. 103) Rt. p. 90 Pfd. bez., 88— 89 
Pfd. p. Juli 1084 Rt. bez. 

Roggen flau, loco ſchwediſcher p. 82 Pfd. 77, 763, 
76, 73 Rt. nach Qual. bez., vuffticher p. 82 Pfd. 78, 
781, 732, 74 Rt. nach Qual, bez., f. din. 81 Pfd. p. 
82 Pfd. 81, 804 Rt. bez., 82 Pfd. p. Juli 75, 743, 
74 Rt. bez., p. Juli⸗Auguſt 65 Ri. bez., 65 Rt. Br., 
81 Pfd. guter geſünder 63 Rt. p. 82 Pfd. bez., p. Auguſt⸗ 
Septbr. 63 Rt. Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 62, 62, 613 
Rt. bez. u. Br., p. Oktbr.⸗Nobbr. 60, 59%, 59 Rt. bez. 
u. Br., p. Frühjahr 58—57 Rt. bez., 57 Rt. Br. 

Gerſte p. 75 Pfd. 62, 621 Rt. bez., 624 Nt. Br. 

Hafer p. 52 Pfd. 383 Rt. bez. 


Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
96 a 108. 75 a 85. 62 a 63. 40 a 43. 80 a 82. 

Rübſen 106 'a 116 Rt. 

Heu p. Ctr. 15 à 25 Sgr. 

Stroh p. Schock 12 2 14 Rt. 

Rüböl matter, loco 184 Rt. Br., p. Auguſt geſtern 
Abend 184 Rt. bez., p. Septbr.⸗Oktbr. 1772 Rt. bez., 
2 Rt Br., p. Okibr.⸗Nobbr. 173 Ri. Br., 17 Rt. Gd. 

Spiritus matter, loco ohne Faß 9 9 bez. u. Br., 
p. Juli 94 3 bez. u. Br., 1 Br., p. Juli⸗Auguſt 9 4 
bez. u. Br., 4 Gd., p. Auguſt⸗Septbr. 94 9 Br., 10% 
Gd., p. Septbr.⸗Oktbr. 103 0 Br., p. Oktbr.⸗Nobbr. 
1169 bez., 4 Gd., p. Frühjahr 125 9 Br., 2 Gd. 

Leinöl loco inc, Faß 143 Rt. bez., 144 Rt. Br., 
ſchwimm. 144 Rt. bez., p. Auguſt⸗Septbr. u. Septbr.⸗ 
Oktbr. 143 Rt. bez., p. Oktbr.⸗Nobbr. 14,5 Rt. bez. 

Baumöl, Malaga loco 184 Rt. trans, bez., auf Lie 
ferung 183 Rt. franf. bez., Sepilla 18% Rt. Br., Corfu 
18183 Rt. tranſ. bez., 183 Rt. tranſ. Br. 

Palmöl, Ja, Liverpooler loco 15 Rt. bez., 158 Rt. 
Br., auf Lieferung 154, 24 Rt. bez. 
ft 1 Ia. ruſſiſches gelb Lichten loco 163 Rt. tran⸗ 
ito bez. 

Thran, brauner Robben 144 Rt., Fiſchthran 133 Rt., 
beides auf Lieferung bez., brauner Berger Leber- 32 
Rt. Br. 

Rapkuchen p. Oktbr.⸗Nopbr. 25 Nt. bez. 

(Oſtſee ⸗Ztg.) 


Breslau, 22. Juli. Wir notiren: weißen Weizen 
83-89 Pfd. 130135 Sgr., 86 Pfd. 120—125 Sgr., 
85—84 Pfd. 100-110 Sgr., gelber 88—89 Pfd. 125— 
130 Sgr., 86—87 Pfd. 110120 Sgr., geringere Sor⸗ 
ten 90—100—105 Sgr. nominell. 

Roggen je nach Qualität 93-100 Sgr. bez., nur 86 

zuweilen höhere 
Preiſe. 
Gerſte 57—65 Sgr. ; 
Mais 60—66 Sgr. 
Hafer 48—50—53 Sgr. 
Erbſen 100—105 Sgr. 
Hirſe 6—7 Rt. 
Oelſaaten bei ſchwacher Zufuhr und guter Frage im 


Preiſe gut behauptet. Wir notiren: Winterraps 140— 


147 Sgr., Sommerrübſen 125—135—145 Sgr. 

Kleeſaam. Preiſe find für feinſte weiße Saat 184 
193 Rt., fein und fein mittel 17—18 Rt. 

Rüböl loco 19 Rt. Br., Sept.⸗Okt. bei geringerem 
Ba 135 bay, 9 d 1815 be 

son Zink wurden geftern begeben 1000 Etr. I 
7 Rt. 14 Sgr. 9 a Mil gan 

An der Börſe. Roggen ruhiger. Wir notiren: 
Juli 7676 bez. u. Br., Jill. Mie 65 bez. Aug 
a 62 Gd., Sept,» Oft. 58159 —60 bez. u. Br., 59 

eld. 

Spiritus matter. Wir notiren: loco 173 Br., 163 
Gd., Juli 17 Br., 16 bez., Juli⸗Auguſt 163-168 
bez. u. Br., Aug,» Seht.’ 1 bez., Sept, Ott. 14 bez, 
12 Gd., Okt.⸗Nov. 132 — 130 bez. u. Gd., Nov.⸗Oez. 
123 Br. f 

Kartoffel⸗Spiritus pro Eimer a 60 Quart zu 809 


Tralles 165 Rt. Gd. 


(B. B. Z.) 


. 2 u. vom 23. vom 22 vom 23. Lom 22, vom 23. vom 22. vom 23. vom 22. 
Fonds und Aktien Börse. Westph.Rentbr.!4 | 954 G 957 G Berl.-P.-M.L.C.4311008 bz 1008 bz Niederschl.-M. |4 934 bz 984 5 Thüringer 4 1244-4 bz 1245 bz 
Berlin, vom 23. und 22. Juli 1856. Sichsische 1 96 bz 98 ahz . D. 48100 f bz 1005 6 - Fr. (4 935 B 93% B - Pr. 481014 B 1012 G 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Seblesiehe - 494 bz 94 bz Berlin-Stettiner 41535154 52151 bz Pr. I. II. Sr. 4 | 935 B 934 B III. Em. 1014 B 1014 6 
— — 1 — T 5 |Pr.Bkanth.-Sch.|4 1138 5 138} B - Px. 45 10046 — — — III. 4937 B 931 B Wilhelms-Bahn|4 | — — — — 
a „vom 23. vom 22 Discont.-Comm. 4 1383-4 bz 139-1384 bz Brsl.-Freib.-St. 4 174 bz u 6174 bz IV 51024 8 1024 G — Neue.— — geh 
Pr. Frw. Anleihe 42101. B 101 B Min.-Bk.-A. 5 — — — „ Neueſ4 1635 B 163 6 Niederschl. Zwb4 95, bz 95 bz - Pr.]i | — — — 
St.-Anl. 1859 1 1014 bz 85 15 Friedrichs Cöln.-Cref.-St. mi 104 6 104 bz Berk) A 5 ; 
TEEN 717 bz 2 riedrichsd’or |—| — — ee, 11 r. 8 Spez & - Pr, 5 2 re 5 
1853 1 | 97% b: 977 6 [Lenisde 10% br 1108 . Cölu-Mindener 381160 b: 160 bz u B|Oberschl. L. A. a 43-4 b, 120 br u 6 Ausländische Fonds. ; 
— 1854 4 1016 bz 102 bz Eisenbahn - Aktien. - Px. Hi 1015 6 1014 6 - B. 3586-87 buG 164 bz u 6 Braunschw. BA. 142 etw bz bz u G 
- 1855 451018 bz 102 bz — 5 II. Em. 103% bz 1034 B br. A. 4 93 6 93 Weimarsche - 4 133 bz 1335 et bu B 
St.-Schuldsch. 35 86 bz 86H B Aach.-Düsseld. 35 90 bz 894 5 5 - 4 915 6 915 8 — 6.03814 6 814 6 Darmst. 161-60 f bug 161 bz u 
Seeh.-Pr.-Seb.— — — Age 2 Pr. 4 904 B 904 B - III. Em.i | 914 bz 911 bz 2 0.4 | 908 bz 91 bz Geraer 15, 8. 115-3 b u 6 
St.-Präm\-Anl. a 1134 bz 1134 bz - II. Em. | 90. G 90 bz - IV. Em. 4 914 bz 914 bz e . 3 79 79 b Oesterr, Metall. 5 84 B 841 5 
K. u N. Schuldv. 3 824 bz 82% bz — Mastricht.(4 614 B 61% B Düsseld.-Elberf. 4 1494 bz 149% bz u 60 Oppeln-Tarn. 4 — — N Saler PA.4 105% bz 105% bz 
Berl. Stadt-Obl. 4. on B 101% B 2 Pr. A 96% bz 964 B ee Pre — — Prz. W. (St.-V.) 4 69 bz u B 69 bz „ Nat.-A.5 | 858-4 b: 854 bz u B 
5 = 35 844 B 841 B Amst.-Rotterd. 4 785 B 79 ⁰BB — er d ale 29 Ser. 1.5 1014 6 1014 6 — Banknot. 1004 bz u B 100 f bz u B 
E. u. N. Pfandbr. 3 944 bz 984 B Berg- Markiscbeſ4 92 bz 914 bz-u 6 Fr, St.-Eis. 3 159 B 159 B - - II. 1014 bz 101. 6 Russ.-Engl.-A. 5 1104 6 110% bz 
Ostpreuss. = 3 91, bz 914 B . - “Pr.|5 11023 B 1025 ba „ „ Pr& 293 bz u B20 4 buB | Rheinische 4 116 bz 116 bzuB| 5 Anleihel5 102 3 1018 6 
Pomm. 32 92% B RB II. Em. 5 1029 B 1025 b: [Ludwigsb.-Bex. 4 149-4 b 1495 bz - (SE) Pr.(4 — — — — - 65 Anleihe 5 102% B 1025 bz u G 
Posensche - 4 88 bz 99 bz Dtm.-S.-P. 4 91. 5 91 bz Löbau-Zittau 4 674 5 — — St.) Pr. 4 == — — „ Pln. Sch. -O. 4 844 6 849 
- neue - 5 887 G 83: G Berlin-Anhalt. 4 1714 bz 171 bz Magd.-Halberst. 4 205 bz u 6203 € V. St. g. 33 84 B 84 bz Poln. Pf III. Em. 4 94 bz 911 B 
Schlesische - 35 874 6 874 B rt - Pr.4 |- 2.10036 - -, 2.100 Pb Magd.-Wittenb. u 48% ba 484 bz Ruhrort.-Cref. 3591 bz — — Poln. 500 Fl. L. 4 88 6 88 bz u 
Westpreuss.- 33 855 bz 854 B Berl.-Hamburg. 4 102 bz 106 bz [uG]  - Pr. 97 G 97 6 . . En I A. 300 Fl. 5 954 B 952 B 
K. u. N. Rentbr. 4 96 bz 957 6 „br. 41028 8 1024 B Mainz-Ludwh. 4 — — — — 4 90% bz | 904 B - B. 200 Fl. — eh 215 6 
Pomm. - 4 —— 954,6 II. Em. 4 1015 bz Mecklenburger 4 58-5 bz | 584 bz u B. Starg.-Posener 33 94% bz 1 Kurhess 40 Tlr. — 395 B 300 etw. bz 
Posensche - 4 93 5 93-924 bz Berl.-P.-Magd. 4131 bz 131 b u 6 Münst.-Ham. 4 — — ——— we Belange „ AG [ Badensche 35Fl. — 277 B 275 B 
Preussische- 4 95 6 944 6 Pr. A. B. 4 92 6 92 b2 Neust.-Weissb. 4. — — — — = 411100 & 100 6 Hamb. P.-A, |-|.675 B 6757 B 


Die heutige Börse war lebloser, Bank- und Creditbank-Aktien fast durchweg niedriger und in,schwa- 
chem Verkehr. Dagegen war das Geschäft in einigen Eisenbabn-Aktien lebhafter und wurden namentlich Ber- 


Jin-Stettiner und Oberschlesische stark gefragt und besser bezahlt 


Antheile der Handelsgesellschaft 1154 bis 


415 bez. u. Geld, des Bankvereins 108$—} bez. u. Gd., des Schles. Bankvereins 106 bez., Geld und Brief. 


! Breslau, den 22. Juli. 


Das Geschäft war im Allgemeinen sehr schwach und nur in Schles. 


Bank-Vereins-Aktien bedentend. Dieselben wurden in grossen Posten gehandelt und stiegen von 1074 rasch 
auf 1073, drückten sich jedoch durch Gewinn-Realisirungen wieder bis auf 1074. 


Schluss - Course. 


Polnische Bank-Billets 96 Geld. 


Oestreichische Banknoten 1003—+5 bez. Bres'äu- 


Schweidnitz-Freiburger Actien 175 Brief. dito Neue Emission 165 Br. Freiburger Prioritäts-Obligationen 90 


1614 Brief, Junge Darmstädter 


Jassyer Bank —. 


Oberschlesische Prioritäts - Obligationen C. 90% Br. 
helmsbahn (Kosel-Oderberger) —. 
107$—8 bez. Minerva-Bergwerks-Actien 100 bez. 


ringer Bank - Actien 109% Br. 
und Geld, 
Credit- Bank - Actien 108 Brief. 0 
110 Brief, Luxemburger Bank 111 Brief. 


Berliner. Waaren-Credit-Bank-Actien —. 
Gesellschaft 115% Br. Berliner Bank -Verein 109% bez. und Br. 


Brief. Neisse-Brieger 74 Brief, Oberschlesische Litt. A. 208—2084 208 bez. und Geld. Litt, B. 182 Geld. 
Oberschlesische Prioritäts- Obligationen E. 78% Br. Wil- 


Neue Emission —. 


Prioritäts- Obligationen 90% Brief.  Oppeln-Tarnowitz 


Coburger Bank 106 Brief. Alte Darmstädter -Acti 

SE 111 120 des wen glg 1 
Süddeutsche Zettelbank 114 Br. Oestreiehische Credit-Bank-Actien 190% bez. 
Dessauer Credit- Bank- Actien 1154 Briel. 2 
Diseonto-Commandit-Antheile 139—4 bez. 
Posener Bank- Actien 107 Brief. 


Geraer Bank-Actien 115) Br. Thü 
Leipziger Credit -Bank - Actien 118 Brief. Meininger 
Moldauer Credit - Bank - Actien 
3 Genfer Credit- Bank 100 Geld. 
Rhein -Nahe -Bahn 104 Br. Berliner Handels- 
(B. B. Z.) 


Verantw. Redakteur: Dr, Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker E Comp. in Poſen. 


